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Sprechstunde nur vom &12—V»1 Uhr.

Expeditiau: Lnisenstr . 24, Tell-Nr. 128
Postcheck-Conto Nr. 2650

Inserate : die einspaltige , klein« Zeile , oder deren Raum 26 Pfg.
Lokal -Jrrserate billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt. Schluß der
Jnseraten-Annahm« für die nächste Rümmer vorm. Uhr . Größere
Inserate muffen tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachm ., aufgegebensein .
Geschäftsstunden der Expedition : Vormittags 7 bis abends y*7 Uhr .

Druck und Verlag :
tzSuOiruckerei GeckLCo . , Karlsruhe .

Berantwortl. für Leitartikel , Deutsche Politik , Ausland , Bad.
Politik , Nus der Partei , Gewerkschaftliches , Neues vom Tage und Letzte Nachrichten : Hermann Kabel;

für den übrigen Inhalt : Hermann Winter; beide in Karlsruhe .
Für den Inseratenteil verantwortlich:

Karl Ziegler in Karlsruhe .

Erstes Blatt .
Unsere heutige Nummer umfaßt 2 Blätter mit zu-

samme » 12 Seite « ._

M christliche« Gewerkschaften unter
geistlicher Sbemfsicht.

Die „Rhein . -Westf. Zeitung " hat dieser Tage , wie er¬
innerlich , die Thesen der Fuldaer Bischofskonferenz ver¬
öffentlicht , -die als Grundlage für die Verhandlungen in
der christlichen Gewerkschaftsstreitfrage aufgestellt worden
sind . Die fünfte dieser Thesen enthält den entscheidenden
Latz :

Das Urteil darüber , ob Gestaltung oder Wirksamkeit
einer gewerkschaftlichen Organisation den kirchlichen Grund-

. siitze» entspreche , bleibt dem kirchlichen Hirtenamt überlasten.
Die sozialdemokratische Presse hat den Inhalt dieses

Latzes in etwas andern Worten ausgedrückt, indem sie
seststellte, daß durch diese These ein Oberaufsichtsrecht der
katholischen Kirche über die christlichen Gewerkvereine aus¬
gesprochen ist. Herr Behrens , der evangelische General¬
sekretär des Gewerkvereins christlicher Bergarbeiter wen¬
det sich nun in langatmigen Ausführungen , die es im evan¬
gelischen „Reichsboten" veröffentlicht, gegen diese einfache
Feststellung . Er meint , für die sozialdemokratische Presse
sei die Mitteilung der „Rhein .-Westf . Zeitung " ein „ge¬
fundenes Fressen" gewesen , „um die verhaßten christlichen
Gewerkschaften durch eine falsche Auslegung der Sätze und
frische Unterstellung zu verdächtigen,, ihre JntfipLuHeffio-
nalität zu bezweifeln und eine AbhängrgKlivon Rom zu
konstruieren. Liebenswürdig , wie er nun einmal ist, fügt
cs hinzu :

Die Verleumdungssucht der sozialdemokratischen Presse
ist zu selbstverständlich als daß es der Mühe wert wärechie
christlichen Gewerkschaften dagegen zu verteidigen.
Man kann darauf antworten : Die Methoden der christ¬

lichen Gewerkschaftsführer sind zu bekannt , als daß man
sich Wundern dürste , wenn sie sich gegen die Feststellung
einfacher Wahrheiten durch Schimpfkanonaden zu saldieren
suchen . Aber der Schütze verfehlt diesmal sein Ziel . Ge¬
troffen wird man sich höchstens im streng katholischen Lager
fühlen , wo man erstaunt sein wird , zu hören, daß der
evangelische Gewerkvereinssekretär die Behauptung , die
christlichen Gewerkschaften stünden unter katholisch-kirch¬
lichem Einfluß , als ehrkräukende „Verdächtigung"

, „Unter¬
stellung " und „Verleumdung " zurückweist . Wir müssen
sogar gestehen , daß wir dieses Erstaunen teilen , denn wir
können es keineswegs als entehrende Handlungsweise be¬
trachten, wenn sich ein gläubiger Katholik der Aufsicht
keiner kirchlichen Behörde unterstellt . Es fällt uns nicht
ein, diese Katholiken zu „verdächtigen" oder zu „verleum¬
den"

, sondern wir stellen einfach die Wahrheit fest,
unbekümmert darum , ob sie Herrn Franz Behrens bequem
ist oder nicht.

Obwohl nun Herr Behrens die Mühe , „die christlichen
Gewerkvereine dagegen zu verteidigen"

, für überflüssig er¬
klärt, unterzieht er sich ihr in seinen folgenden Ausführ¬
ungen mit großem Eifer . War doch auch die „Deutsch¬
evangelische Korrespondenz" ähnlich wie die sozialdemo¬
kratische Presse aus den bekannten Veröffentlichungen zu
der Folgerung gelangt , „daß die interkonfessionellen Ge¬
werkschaften hier eine Forderung der katho -
lischcn Kirchenautoritäten erfüllt und dem
drängenden Rom eine Konzession gemacht
haben" . Herr Behrens hütet sich natürlich , den Vorwurf
der Verleumdung und Verdächtigung auch auf das evan¬
gelische Organ auszudehnen . Mut zeiget auch der Mame¬
luck, Gehorsam ist des Christen Schmuck .

Aber natürlich darf auch die Behauptung der „Deutsch-
evangel . Korr .

" nicht richtig sein , wenn der evangelisch Se¬
kretär der „ interkonfessionellen" Gewerkschaften sein Spiel
nicht verspielt haben soll. So sucht er sich dann durch 'den
sollenden verzweifelten Rettungsversuch zu helfen:

Die These 5 ist . . . klar und ein-wandsfrei . Wenn die
Frage auftaucht , ob die Gestaltung oder Wirksamkeit einer
gewerkschaftlichen Organisation den kirchlichen Grundsätzen
entspricht, kann doch nicht die Gewerkschaft entscheiden . Der
Kirche muß doch das Recht zugestanden werden, darüber zu
entscheiden , ob die Gestaltung und Wirksamkeit einer wirt¬
schaftlichen Organisation in religiösen und wirtschaftliche «
Fragen ihren Grundsätzen entspricht . . . Hat die Kirche das
Hirtenamt, so muß sie auch das Recht der Beurteilung der
Vorgänge im öffentlichen Leben, soweit sie das religiöse und
sittliche Gebiet berühren , haben. Fragen außerhalb des reli¬
giösen und sittlichen Gebiets scheiden für die Beurteilung
durch die Kirche natürlich aus.

Herr Behrens gesteht der Kirche 'das Recht zu , die Hal¬
tung ihrer Angehörigen in wirtschaftlichen Fragen
W beaufsichtigen. Nur Fragen , die „außerhalb des sitt¬
lichen .Gebiets " sollen dabei Ausscheiden, . Nun Laben sich

Gewerkschaften ihrer Natur nach nur mit wirtschaftlichen
Fragen zu beschästigeu , die sämtlich das sittliche Gebiet be¬
rühren . Und so hilft kein Gerede um die Tatsache herum,
daß durch die fatale These 5 die Gesamttätigkeit
derchristlichen Gewerkschaften unter die -Ober¬
aufsicht der katholischen Kirche gestellt wird.

Wollen die christlichen Gewerkschaften mit Rücksicht auf
die katholische Mehrheit ihrer Führer keinen Konflikt mit
der katholischen Kirche riskieren , 'dann müssen sie sich mit
ihrer ganzen Arbeit unter die Autorität der Kirche stylen.
Und das haben sie auch in Wirklichkeit getan , oder sie sind
auf dem Wege, es zu tun . Das beweist Herr Behrens
selbst, indem er die Meldung 'der strengkatholischen Zeit¬
schrift „Wahrheit und Klarheit "

, die Gewerkschaften hätten
die Fuldaer Thesen abgelehnt , als falsch bezeichnet . Sie
haben nach Herrn Behrens über sie gar keinen Beschluß ge¬
faßt . In diesem Falle gilt der Grundsatz : „Wer schweigt,
stimmt zu. " Herr Behrens tut es -übrigens , wie wir so¬
cken gesehen haben , ausdrücklich.

Schließlich widerlegt der evangelische Gelverkschasts -
führer , die harmlose Deutung , die er den Fuldaer Thesen
zu geben versucht selbst , indem er der Meinung Ausdruck
gibt , daß ihre Veröffentlichung „von der Seite im katho¬
lischen Lager erfolgte , die ein Jnteresie an -der M i tz -
kreditierung der chrMichen Gewerkschaften hat " .
Und er jammert gar beweglich darüber , daß diese Ver¬
öffentlichung erfolgte , „unmittelbar nach der Ruhr -Berg¬
arbeiterbewegung , die den christlichen Gewerkschaften in
allen nationalgesinnten Kreisen neue
Freunde und Sympathien brachte . Bei der Ar¬
beiterschaft sind di« „Christen " durch , ihre Streikbrecher -

d̂ Ä ^ inn^M ^ cnc^ rê A^hang^ keii öofljSlolrm sina^ o-
nalgesinnten " Kreisen dieselbe Wirkung haben könnte . Das
wäre aber wohl nicht möglich , wären die Thesen wirklich so
harmlos , wie er sie darstellt .

Wahrheit ist , daß These 5 die christlichen Gewerkschaften
unter die Aufsicht der katholischen Kirche stellt . Daraus
folgt , daß den christlichen Gewerkschaften nur der an ge¬
hören kann, der wie Herr Behrens an dieser Aufsicht , nicht
Anstoß nimmt . Wer hingegen der katholischen Kirche das
Recht nicht zuspricht, die Haltung der deutschen Arbeiter¬
schaft in ihren wirtschaftlichen Kämpfen entscheidend zu be¬
einflussen, für den kann in den christlichen Gewerkschaften
fürder kein Platz mehr sein!

Deutsche Politik.
45 Millionen — 545 Millionen ! Die „Tägl . Rund¬

schau" erhält eine augenscheinlich aus amtlichen Quellen
schöpfende Mitteilung , über die Durchführung der Reickis -
versicherungsordnung . Darin wird u . a . auch die beson¬
ders von sozialdemokratischer Seite bei der Debatte über
die Heeresvorlage wieder nachdrücklich erhobene Forderung
besprochen , die Altersgrenze in der Jnvaliditätsversiche -
rung auf 66 Jahre herabzupetzen . Es scheine, so heißt es ,
wohl mit Rücksicht auf die glänzende Entwicklung der
Reichsfinanzen beim Bundesrat eine Gesinnungsänderung
eingetreten zu sein.

Unter den verbündeten Regierungen besteht eine starke
Strömung dafür, die Herabsetzung der Altersgrenze vom
Zahre 1917 ab eintteten zu lasten. Bekanntlich hat der
Reichstag eine Entschließung angenommen , Re den Reichs¬
kanzler ersucht , nach fünf Jahren , also bis zAn Jahre 1917,
eine Zusammenstellung des Status der Landesversicherungs¬
anstalten dem Reichstage vorzulegen . Die Herabsetzung der
Altersgrenze würde dann gleichzeitig mit der Vorlage dieses
Status , der ein Bild über das Fortschreiten der sozialen Ver.
sicherung in Deutschland geben würde , erfolgen.

Also auf das Jahr 1917 werden die alten abgeracker -
ten Arbeiter vertröstet . Bis zu diesem Zeitpunkt werden
entsprechend der Regierungsvorlage , wenn inzwischen nicht
neue Anforderungen gestellt worden sind, die Mehraus¬
gaben für Armee und Marine 545 Millionen Mark betra¬
gen haben. Da die Kosten für eine Herabsetzung der
Altersgrenze um fünf Jahre sich auf jährlich 9 Millionen
Mark belaufen , würde die sofortige Durchführung dieser
Reform bis zum Jahre 1917 45 Millionen beanspruchen .
Die 545 Millionen für militaristische Zwecke sind vorhan¬
den , aber zu den 45 Millionen , die das harte Los der be¬
jahrten Arbeiter ein wenig lindern könnten, reichts nicht .
Und was gilt die Wette? In fünf Jahren ist es mit dem
glänzenden Stand der Reichsfinanzen längst wieder vor¬
bei . Dann haben sich die schönen Berechnungen, die Beth-
mann nach dem Diktat der Zentrumspartei aufgemacht
hat , als Schwindel erwiesen, und wenn die Arbeiter kom¬
men, um die verbündeten Regierungen an ihre Verspre¬
chungen zu erinnern , wird man ihnen achselzuckend das
leere Portemonnaie zeigen.

Konservative Ungnade . Der Staatssekretär von Elsaß-
Lothringen , Zorn v . Bulach , hat vor einiger Zeit ' in
der ^ersten reichsländischen Kammer die sehr verständige

Bemerkung gemacht , daß die Regierung kein Recht Hecke,
zu fragen , wie die Beamten gewählt haben. Etwas sehr
verspätet geht die „Konservative Korrespondenz daran /
diesen Staatsbeamten abzukanzÄn ; in der Nummer vom-
23. April schreibt sie :

„ . . . Dann aber können wir nicht umhin , unserem B e-
fremden Ausdruck zu geben über die sehr bedauerliche Er¬
scheinung , daß Herr Zorn v . Bulach es unternimmt, die .
pflichtvergessenen Beamten, die der Soziademokratie, also

'
dem Todfeinde der bestehenden Staatsordnung, chre Stimme
geben, förmlich zu entschuldigen. Desgleichen zeugt cs nickt
von allzu starkem Verantwortlichkeitsbewußtsein , wenn Herr ,
v . Bulach die Pflichten der Regierung dahin auffaßt , als ginge
diese die Bekämpfung der Revolutionspartei überhaupt nichts
an . Nach seiner Ansicht sollen sich hierüber die Ordnungspar¬
teien verständigen . Herr v. Bulach möge sich jedoch darüber
klar werden , daß der Kampf der Ordnungspartrien gegen
den Umsturz schließlich illusorisch gemacht werden muß, wenn,
wie es nachgerade tatsächlich zur Gewohnheit zu werden
schein, RegierungSvertreter der Sozialdemokratie die pfleg¬
liche Behandlung zuteil werden lasten, die der leitende
Staatsmann in der Westmark für angemesten erachtet .

"
Zorn v. Bulach kann froh sein, daß er dem konserva¬

tiven Machtbereich nicht zu nahe ist, fairst würde der Tadel
noch in ganz anderem Tone gehalten und seine Absägung
in greifbare Nähe gerückt sein .

Preußisch-Landrätliches . Die preußischen Gendarmen
können die rote Farbe noch inimer nicht vertragen . In
einem Orte des Kreises Wittenberg (Provinz Sachsen )
sah ein Gendarm bei dem Begräbnis eines Arbeiters die
roteSchlcifeam Kranze des Fabrikarbeiterverbandes
und nahm sie gewaltsam weg . Die Beschwerde der Ange-

< honigen beantwortete der Wittenberger Landrat v . Tro¬
tha mit folgenden anmutigen Ausführungen :

„Das Leichenbegängnis beschränkte sich nicht aus Zweck
eines solchen , dem Verstorbenen und seinen Angehörigen per¬
sönliche Liebe und Ehre zu erweisen, sondern es han¬
delte sich, da derartige Schleifen Parteiabzeichen der
Sozialdemokratie sind , um eine Kundgebung zugusten der
gemeingefährlichen , auf den Umsturz der beste¬
henden Staats - und Gesellschafts- und religiösen Ordnung
unseres Vaterlandes gerichteten , aus das schärfste zu verur¬
teilenden und mit allen gesetzlich zulässigen
Mitteln zu bekämpfenden Bestrebungen der Sozial¬
demokratie."

Der Herr Lanbrat spricht weiter dem Gendarmen für
die Entfernung der roten Schleife seine ausdrückliche A n-
erkennung aus , und teilt mit , daß gegen die Veran¬
stalter des Begräbnisses Strafanzeige erstattet sei .

Der Landrat kommt mit seinen politischenStilübungen
25 Jahre zu spät ; unter dem Sozialistengesetz hätten sie
dem geltenden Genre entsprochen. Der gute Wille wird
aber in Preußen auch heute noch anerkannt , und wer weiß ,
ob ihm nicht ein Gericht auch noch mit Verurteilung des
Kranzträgers zur Hilfe eilt .

Einführung des Waffenscheins. Der Verkauf von Waf¬
fen soll in Zudlnst von dem Besitz eines Waffenscheins ab¬
hängig gemacht werden . Eine Novelle zur Gewerbeord¬
nung , die den Verkauf der Waffen in anderer Weise als
bisher , regeln wird , ist nach der „Korresp.

" Woth sertig-
gestellt worden und soll dem Reichstage noch in dieser
Session zugehen.

Erschwerung der SteuerhinterztzehimHen. Die Steuer -
kommission des preußischen Abgeordnetenhauses hat am
Dienstag einen sehr wichtigen Beschluß gefaßt. Es han¬
delt sich um die Bestimmung der Novelle, wonach es dem
Steuerpflichtigen bei Einlegung des Einspruchs obliegt,
die zur Begründung des Rechtsmittels dienlichen Tat¬
sachen anzuführen und auf Erfordern unter Beweis zu
stellen . Die Beweislast soll also in Zukunft dem Steuer¬
pflichtigen obliegen, während sie nach der bisherigen Recht¬
sprechung des Oberverwaltungsgerichts die Veranlagungs¬
kommission zu erbringen hat . — Für diese Neuerung sprach
sich auch das sozialdemokratische Mitglied der Kommission
aus , das darauf hinwies , daß es nur der Gerechttgkeit ent¬
spreche, nachdeui mau den 8 23 geschaffen habe , der die Ar -

"bcitereinkominen bis auf den letzten Pfennig besteuere , nun
auch Mittel zur richtigen Einschätzung der Wohlhabenden
zu finden. Die Bestimmung wurde mit großer Mehrheit
gutgebeißen.

Ausland.
Schweiz.

Aufrechterhaltung der Todesstrafe . Der große Ausschuß
zur Vorberatung des Strafgesetzentwurfs hat in
einem wichtigen Punkte eine Abänderung des Borentwurfs
beschlossen. Dach der Verfassung von 1874 war die Todesstrafe
für die Schweiz abgeschafft worden. Durch Volksabstimmung
von 1879 wurde die Wiedereinführung den Kantonen über¬
lasten, wovon einige Gebrauch machten. Nun sicht der Bor-
entwurf für das neue gemeinsame Gesetz die Wiedcrabschaf -
fung vor. Jndeffen hat,die Kommission mit 14 gegen 11 'SM -,



Telle S. Frett«g , den 26 . April 1913
» e» beschlossen, auch ferner bei Mord den Kantonen die Todes¬
strafe ( die in das Gesetzbuch nicht kommt) anheimzustellen.
LIbstgatorisch wurde die Vorlegung jeder Beibehaltung des
Todesurteils bet der Betzuadigungsinstanz gemacht . Später
soll entschieden werden, ob diese kantonal bleiben oder die Ent¬
scheidung der Bu .rdeSvcrsamnllung überwiesen «werden soll .
Mehrere grunbsählicke «Gegner der Todesstrafe sollen für diese
Fassung gestimmt haben, weil sie fürchten, «daß ihre völlige Aus¬
schließung die Verwerfung deS ganzen Gesetzbuches in der Volks¬
abstimmung veranlassen werde.

'

Belgien.
Tierschutz »egen Militarismus . Der Verein gegen Tier .

quLlerei hat daS Kriegsministerium aufgefordert , den für dieses
Jahr wieder geplanten „Raid "

(Wettritt ) von Offizieren zuverbieten . Der Verein weist auf die Grausamkeiten hin , die bei
dem dortigen Ritt stattgefunden haben . Verfolgt seien sie nichtNiovden, da es fich um ausländische Offiziere gehandelt habe.So fei das Gesetz mit Füßen getreten worden. Das dürfe sich
nicht wiederholen. Aussicht hat das Gesuch kaum. Warum sollenes die Pferde besser haben als die Menschen, die dem Militaris -muS geopfert werden ?
Oesterreich.

Prastitutien als Waisenversorgung . Vor einem Wiener
Bezirksgericht standen zwei Frauen unter der Anklage, aus der
Prostitution ihrer Töchter Nutzen gezogen zu haben. Sie hatttenvor ein«m Absteigequartier auf ihre siebzehnjährigen Töchtergewartet . Bor Gericht wurde festgestellt , daß die eine FrauWiitve von 5 Kindern ist . Die andere hat gar 9, ist schwangerund arbeitsunfähig und vom Mahne verlassen. Dieser hätteder ältesten Tochter zum unsittlichen Gewerbe statt der Fabrik-arbert geraten . Der Richter sprach beide frei , da sie unter dem
Zwange grenzenloser Not handelten .

Eine Partei der Kosaken . Die Kosaken , die bisher als
Bluthunde des Zarismus gedient haben , wollen sich nicht inehrbegnügen, der „ echtrussischen " Reaktionspolitik als Anhängselzu dienen. Es hat sich eine besondere Partei gebildet , die sichkeiner anderen anschliehen, sondern in der Duina wild bleiben
soll . Sie gibt eine Zeitung , „Kosakenstimme" , heraus , die als
Aufgabe der 5 Millionen Kosaken die Pflege der Interessenund die Erweckung des militärischen Charakters dieser Korpo¬ration bezeichnet . — Die Kosaken sind kein einheitliches Volk,sondern eine Reihe aus russischen Auswanderern und sonstigen ,großenteils mongolischen Völkerschaften entstandene Gemein¬
schaften , die gegen Befreiung von Steuern jederzeit zum Mili¬tär - und Kriegsdienst bereit fein müssen . Seit Alexander II .hat der rein militärische Charakter und die abgeschlossene Eigen¬art der ,^Heere", wtt die Gemeinschaften bezeichnet werden,mancherlei Einbuße erfahren . Sie find heute in der HauptsacheBestandteile des allgemeinen Heeres, die namentlich dort , woman sich vor der Vevwendung der doch schon etwas mehr kuktt-oierten russischen Soldaten scheut , also zur Niederknutung rus¬sischer Arbeiter und Studenten und zu Steuerraubzügen bei denBauern , Verwendung finden.
Argentinien.

Wahlsieg in BuenoS- AtzreS. In den jetzt beendeten argen¬tinischen Parlamentswahlen wurden in der Hauptstadt 2 So¬
zialisten gewählt . Dem vorletzten Abgeordnetenhaus gehörteGenosse P a l a c i o an . Bei den vorigen Wahlen gelang eS den
Machenschaften der Regierung , die bekanntlich vor der Verwen¬
dung von Lockspitzeln und den rohesten Zerstörungsakten gegenBibliothek und Druckerei der Partei nicht zurück,

'
cheuie , ihn zuverdrängen . Inzwischen gelang es. die Zeitung wieder herzu-stellen D >e Wahl zweier A^ eordr -^- ' Geren Name . nc .tznicht gemeldet sind) ist die Quittung über die Hooliganpolitikder herscherrden Clique , zugleich ein Sieg über die pariamen -tari - musfeindliche Agitation der Anarchisten, die in der vielfachnoch sehr rückständigen, meist aus Italien und Spanien stam¬menden Arbeiterklasse bisher noch viel Einfluß gehabt hat .

vsSircder lansrag.
58 . Sitzung der 2. Kammer.

Endlich ist es gelungen , die Generaldebatte über das
Budget des Ministeriums des Innern abzuschließen, nach¬dem die Fraktionen sich verständigt hatten , nur noch jeeinen Redner jum Wort kommen zu lassen . Von der
sozialdemokratischen Fraktion sprach Gen . Stockinger .In ausgezeichneter Weise behandelte er den PforzheimerStreik und die Vorgänge , die bei der Debatte darüber eine
Rolle gespielt haben. Die Ausführungen des fortschritt¬

lichen Abg. Odenwald fanden in den Darlegungen des
Genossen Stockinger . eine treffliche Widerlegung . Herr
Odenwalds Schilderungen über die jederzeit zu Unter¬
handlungen bereit gewesenen Pforzheimer Unternehmer
entpuppten sich als fauler Zauber , mit dem man Unkun¬
dige täuschen zu können hoffte. Das Manöver ist gründ¬
lich mißglückt . Die Pforzheimer Scharfmacher haben bei
dieser Debatte sehr schlecht abgeschnitten.

Der Zentrumsabgeordnete Wittemann ritt wieder
eine Attacke gegen die Amtsverkündiger . Das Zentrum
empfindet die Amtsverkündiger als eine unliebsame Kon¬
kurrenz gegen die vielen Zentrumsblättchen . Seine Ver¬
teidigung der christlichen Gewerkschaften war nichts weni¬
ger als überzeugend.

Abg. Benedey plädierte für die Einführung von obli¬
gatorischen Schiedsgerichten, um die immer mehr um sich
greifenden wirtschaftlichen Kämpfe möglichst zu begrenzen.
Sehr treffend war sein Hinweis auf die große Verschie¬
denheit zwischen der Haltung der englischen und der deut¬
schen Regierung bei den Bergarbeiterstreiks . Energisch
trat Herr V e n e d e y für die Sonntagswahl ein . Nach
kurzen Bemerkungen der Abgeordneten Dietrich und
Schmidt - Breiten wurde ein Schlußantrag gestellt und
angenommen. Morgen beginnt die Spezialdebatte .

D Karlsruhe , den 2b. April .
Präsident Rohrhurst erüffnete 9 !4 Uhr die Sitzung .
Am Regierungstisch : Minister Frhr . von Bodman und Re-

gierungskommiffäre .
Tagesordnung : Fortsetzung der Beratung des Budgets deS

Ministeriums deS Innern .
Sekretär Abg .

' Odenwald (F . B .) zeigt« die neuen Ein¬
gaben, mehrere Petitionen an .

Darnach wurde in die Tagesordnung eingetreten .
Abg . Stockinger (Soz . ) :

Die Herren , die sich gestern so um die Entheiligung des
Sonntags durch die Gemeindewahl bekümmerten, hätten besser
daran getan , sich mit der Ausdehnung der Pocken im
Pfinztal zu beschäftigen . Ein Grund zur Beunruhigung liegt
zur Zeit nicht vor, da alle Vorsichtsmaßregeln getroffen sind,
allerdings wieder erst , nachdem dos Kind in den Brunnen ge¬
fallen war . Die Maßregeln werden mit aller Schärfe durch¬
geführt . Man hat aber zu große Nachsicht geübt, statt mehr
Aufmerksamkeit der Verwendupg ausländischer Arbeiter zu
widmen.

In Pforzheim standen sich 1910 zum erstenmal«
Kapital und Arbeit im Kampfe gegenüber , nachdem 1906 echne
Kampf Differenzen geregelt worden waren . Das Jahr 1910
zeichnete sich durch einen guten Geschäftsgang aus , die Arbeiter¬
schaft versuchte deshalb ebenfalls ihre Verhältnisse zu bessern .
Die Kettenmacher besonders wollten eine Besserung ihrer Akkod -
sätze . Die Unternehmer erkannten selbst an , daß die Lage der
Kettenmachrr eine schlechte ist . Die Kettenmacher verlangten
auch eine Erhöhung ihrer Stundenlühne . Die Forderungen
wurden abgelehnt , man begründete die Ablehnung mit der Aus¬
landskonkurrenz . In verschiedenen Städten ist aber eine Rege¬
lung erfolgt . Wenn man die Dinge genau verfolgt, so verflieg !
das meiste von dem , was die Unternehmer behauptet hatte».
Schon die Tatsache, daß die Gewerkschaften bestehen und immer
stärker werden , läßt erkennen, daß die Ansicht über die Harmonie
zwischen Kapitalist und Arbeiter ein Märchen ist . Eine Re¬
gelung wäre möglich gewesen, denn selbst ein Unternehmerblatt
hat geschrieben , daß Tarifverträge zu befürworten seien.

Die Arbeiter gaben wiederholt kund, daß sie jederzeit zu
Verhandlungen bereit sind . Ende Oktober 1910 waren etwa
1000 Arbeiter und Arbeiterinnen in den Ausstand getreten,
einige Unternehmer waren auch zu Unterhandlungen bereit .
Da trat der Kreditoren «verein auf den Plan , der ein
Machtwort sprach . Gegen diesen Akt der Brutalität Stellung zu
nehmen, hat sich der Abg. Odenwald nicht getraut . Er wollte
dem Abg. Geck einen Strick drehen , weil er den Kreditorenverein
mit dem Arbeitgeberverband verwechselt . Ein Unterschied istaber da keiner. In Pforzheim sitzen im Kreditärenverband ,im Arbeitgeberverband , in der Handelskammer , auf dem Rat¬
haus immer dieselben .Herren .

Die Unternehmer .kündigten die Aussperrung der Arbeiter
an , die im Deutschen Metallarbeiterverband organisiert sind .Da setzt nun Kollege Odenwald ein mit seiner Kritik der Lügen¬
parole . Die Sache bekommt aber ein ganz anderes Gesichr,wenn man die Dinge richtig betrachtet. Im Kampfe werden
oft Mittel verwendet und sind auch erlaubt , die man sonst nichr
billigen kann. Am wenigsten haben aber jene Leute ein Recht ,

Söhne ihrer Väter .
Roman von Mar Kretzer .

31 (Fortsetzung.)
„Womit kann ich dienen? " schnitt Trost jode weitere Er¬

örterung darüber ab und wies zugleich auf einen der vielen
Sessel. Groß und breit stand er vor ihm , mit dem kalten
Verbindlichkeitslächeln des weltklugen Mannes , der die
niedrige Kreatur sofort «durchschaut . „Wünschen Sie michin Geschäften zu sprechen ? " Unverwandt ruhte sein Auge
auf ihm, und als sein großer Blick ihn wieder von Kopfbis zu den Füßen umfing , geschah es mit derselben geringen
Einschätzung wie in der letzten Nacht im Klub .

„Nur , nur , Herr Geheimrat .
" dienerte Sinders aufs

neue leicht , durchaus nicht eingeschüchtert «durch diese Förm -
lichkeit.

„Sie sind doch der Mann , der alles macht, nicht wahr ?"
sagte Trost , unbelveglich in seiner Ruhe , den Blick immer
durchdringend auf ihn gerichtet.

Sinders Bammülnase zeigte die bekannte Neigung , sichdem Kinn zu nähern . Er zwinkerte- mit dem Auge und
ließ das Glas in die hohle Hand fallen , spielte ein Weilchenmit ihm «und brachte es dann wieder in den Ruhopunkt des
Atbinoauges . Und wahrend die tadellos gelbbelsderteLinke über den glänzenden Zylinderhut fuhr , zierte er sichein Weilchen mit niedergeschlagenen! Blick . Entschieden
sprach etwas Neckisches aus ihm, als er mit einer Verbeu¬
gung der Anerkennung ohne Scheu und Scham darauf ein-
giNg. „Ich gebe mich der angenehmen Hoffnung hin , Herr
Geheimrat , «daß diese unbestreitbare Tatsache die Anknüp¬
fung unserer Beziehungen bedeutend erleichtern wird . Und
ich schätze Ihre «bedeutsame Lebensauffassung zu sehr , als
daß ich nickst hinzufügen sollte: ein Mann , der alles ist ,müßte auch einen Mann , der alles macht , nach seinem
richtigen Werte zu taxieren verstehen. Schade, daß man
diese beiden Eigenschaften nicht miteinander multiplizierenkamr ; ich glaube, das gäbe einen Uebermenschen , der den
höchsten Rekord als sogenanntes TatewAndividuum er-
reichen müßte."

Ein inHrfacher , verbindlicher Kopfnicker folgte, sodaß

der haarlose Schädel seine glänzenden Lichter spiegeln ließ ;
«denn soeben hatte sich die Sonne endlich Bahn gebrochenund sandte ihre Lichtflut durch die großen Fettster. „Die
Sonne von Austerlitz, sehen Sie , ich bringe sie nimmer
mit," schloß er mit einer großartigen Handbewegung nachder Straßenseite zu .

Geheimrat Trost «wurde durch jdickse Räuber -Komik
angesteckt. Jedenfalls scheinen Sie gut reden zu können ,Herr . . .

"
, sagte er lächelnd , indem er so tat , als suchte

er nach dem Namen.
Der große Gelegen-heitsmacher verbeugte sich abermals ,den Satz ergänzend : „Konsul Sinders , Konsul Sinders :der aber auch zu schweigen versteht, Herr Gcheimrat .T«urchaus faire zu schweigen . Eine Eigenschaft, die man

leider auch bei sehr Wohl akkredierten Leuten heutzutageimmer seltener findet . Selbst die «diskretesten Dinge sind
bei mir wie in einem Erbbegräbnis aufgehoben, das heißt ,solange man mich natürlich zu schätzen weiß . . . Hat man
Ihnen gestern von «dem lustigen Intermezzo im Klub er¬
zählt ? Nein ? Oh , es war recht lieblich . Eine Fluchtaus den Chambers s«epürees. Zum Kugeln schön ! Ein
würdiger «Adonis ans der Attrappe mit einer verhüllten
komme .

" Er fiel aus der Rolle . „Zucker , ich sage Ihnen ,
Zucker . . . Aber niemand störte die beiden, alle Trost-
losen waren mausetot . Ja , lebte i ch «denn? Warten Sie
«mal . . .

"
Trotzdem er so tat , als sänne er nach, ließ er seine klei¬

nen, verwahrlosten Augen frech auf «den Eisenkönig spielen,
dessen saftiges Gesicht sich entfärbte . Und als Trost senior
ihn so ansah, wußte er genau , daß dieser Mensch mit den
Manieren großzügiger Spitzbuben ihn gesehen hatte ; und
er stand so sehr unter diesem Eindruck, daß er «der nun fol¬
genden n«ichtsfagenden Redewendung keine Bedeutung mehr
beilegte.

Er hatte Sinders in dem Zimmer seines Sekretärs
empfangen, wo beide noch immer keine Miene zeigten, sich
zu setzen . Als plötzlich aber Doktor Schafflin auftauchtc,ein nickst mehr junger , durchaus modern gekleideter Mann
mit den gut abgefärbten Manieren seines großen Herrn ,
ließ «der Geheimrat etwas von seinem Stolze fallen und
bat den Konsul zu sich in den Salon . Und kaum war
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uns eine Lügenparole vorzuwerfen , die in Pforzheim die K«n-
didatur Wittum inszeniert haben.

Auch «die Unternehmer erklärten oft , sie wären zu Unter-
Handlungen bereit , aber sie kamen nie zustande. Am 28 . No¬
vember 1010 kam «dann «die Aussperrung . Den Unternehmern
war . es natürlich «unangenehm , «daß ite_ ohne die ausgesperrten
9000 Arbeiter nichts machen konnten. Sie schrien «deshalb gleich
nach Polizei und Militär . Und die Regierung
ängstlich dafür gesorgt, daß genügend Schutzleute und Gendar¬
men zur Verfügung stehen . Gegen Ende «des Ausstandes loarcn
im „ Belagerungsgebiet "

42 Schutzleute und 30 Gendarmen .
Eine gewisse Nervosität war da natürlich vorhanden , aber selbstder Mnister mußte zugeben, «daß nichts nennenswertes borge,
kommen . Die Arbeiter werden es sich aber merken, daß der
Minister äußerte , er bedauere es, daß nicht zu Anfang gleich
genug Schutzleute und Gendarmen in Pforzheim Vorhände»«
waren . Die Arbeiter leisteten den Anordnungen ihrer Ver¬
trauensleute willig Folge, die Behörde hat auch die Arbeiter
ersucht , Vertrauensleute auszustellen, die mit Ordnung halten.Die Regierung versuchte am 17 . Dezember eine Änigung ,die Unternehmer lehnten aber nach 2 Tagen die Verhandlungen
ah, ohne die Stellung dcS Metallarbeitevverbandes abzuwarten.Die Arbeit wurde schließlich am 2. Januar 1911 wieder aus¬
genommen, ohne daß die Arbeiter etwas erreicht hatten . Die
Unternehmer hatten aber keine Ursache , zu frohlocken über den
AuSgang des Kampfes . Die Geschichte des Pforzheimer Gold-
aibeiterstreiks wird nicht vergessen werden.

Wie gehetzt wurde gegen die Arbeiter , kann man ans den
Schancrmären ersehen, die über sic kolportiert wurden . Sic
sollten aus einen Eisenbahnzug geschossen hoben. Bei näherer
Untersuchung ergab sich, daß Kinder auf de» Zug mit Steinen
geworfen hatten . In Enzberg wurde ein Werkmeister ver¬
prügelt , auch diese Sache stand in keinen! Zusammenhang mit
dem Streik . Ein Schutzmann hat einen Beamten mit «auf die
Wache genommen, weil er am Morgen Flugblätter zur Orien¬
tierung an die Arbeiter verteilte . Der Schutzmann hat jeden ,
falls der Behörde seine Unentbehrlichkeit zeigen und den Unter-
nehmcrn bctveiscn wollen, wie er ihre Interessen schützt.

Der Abg . Odenwald hat sicher vielen Leuten in Pforzheim
noch nicht scharf genug gesprochen . Er hätte aber besser getan ,
«wenn er etwas weniger gcisttge Anleihen «uS der Broschüre des
literarischen Feldwebels der Pforzheimer Scharfmacher gcmachr
hätte . In der Broschüre schreibt dieser Herr , eS dürfe von
keiner Seite nachgegebcn werden, den Arbeitern unterschiebt er,
sie würden Sabotage ausüben und passiven Widerstand. Solche

beweislose und unwahre Behauptungen
hatte bis jetzt noch kein Mrnfch in Deutschland den Arbeitern
vorge-worfen. In Pforzheim wurden diejenigen, die sich für
Verhandlungen erklärten , also dar gilt auch für die Regierung,
für Gemütsathlttrn erklärt .

In Hanau werden in der Kettenindustri « höhere Löhne be '
zahlt . Wenn inan sagt, die Ackwiter verdienen diel, so muß
man bedenken , daß eö da ein rasches Auf uitb Nieder gibt , so
«daß die Arbeiter,gar keine 300 Arbeitstage erreichen, sie haben
oft nur 260—270 Tage im Jahr . Es ist auch unrichtig, baß nur
800 von 1200 den «Streik beschlossen hätten , cs waren im Gegen¬
teil 700 , also zwei Drittel , die diesen Beschluß gefaßt hatten.
Der Abgeordnete Odenwald hat auch von den Legitimations.
karten und den 50 Pf . gesprochen , die «die Arbeiter zahlen müß.
ten . Die Karten wurden aber den Arbeitern ausgestellt, die
in Firmen arbeiteten , die nicht bestreikt wurden . Die 50 Pf.
waren Unterstützungsmarckenfür die streikenden Arbetter .

Die christlichen Arbeiter haben sich al» Streikbre cheriarpe
deS Unternehmertum » erwiese«.

Diese Leute genießen dir Liebe der Unternehmer , sie haben ja
auch einen Vorzug vor den Gelben, «denn fie üben den Streik-
bruch umsonst . «Selbst Leute, die nicht auf unserem Klassen¬
standpunkt stehen , haben eine reinliche Scheidung gegenüber
«diesen Leuten vorgenommcn.

Die Lohnerhöhungen, die eingerreten , wurden meistens
durch Stellenwechsel erzielt . 4000 Arbeiter erhielten «gar nichts .
Der Abg . Odenwald sagte, im Spätjahr , wenn die Konjunktur
steige, würden die Arbeiter eine Lohnstmgerung verlangen . Ja ,dann brauchen die Arbeitgeber nur mit den Arbeitern Tarif¬
verträge abzuschliehen, dann haben sie Ruhe . Wenn auch an-
fangs keine Maßregelungen vorkamen, so setzten diese nach
4—6 Monaten versteckt ein . Die Arbeitswilligen erhielten nur
Zuwendungen , wenn sie fich verpflichteten, bis Ende 1911 zubleiben. Was den Mißbrauch des Telephons betrisst , so muß
festgestellt werden , daß das Verfahren gegen die betr . Leute"ingestellt worden ist . Sie wollten aber nur den heimlichen' «hlichen «der Unternehmer beikommen. Aber auch da haben

Sinders endlich zur Ruhe gekommen , als Trost einige
Augenblicke um Entschuldigung bat und rasch zu seinemSekretär zurückkehrte . „Sehen Sie sich den Mann nachher
genau an , Doktor , der hier wieder durchkommen wivd. Ichwerde ihn gebrauchen müssen.

"
Doktor Schafflin erhob sich wie immer und verbeugte

sich höflich , sobald sein hoher Chef mit ihm sprach . Dann
ging der Gcheimrat wieder in den Salon , schloß die Türe
hinter sich und hörte ruhig «mit an , was inan ihm sagte.Einem andern Menschen hätte er schon nach fünf Mi¬
nuten «den Laufpaß gegeben ; dieser «Mann jedoch hatte die
Gabe, sich von vornherein unentbehrlich zu machen . Sein
«Scharfblick erschöpfte «die Schwäche «der «Menschen , die er
dann gleichsam «bis zur Ermattung verfolgte . Und da er
wußte, daß «der „Fall Silvester " die größte Schwäche dieses
Gewaltigen war , so brachte er chm sofort die Betäubungbei : daß alles , was er gegen fernen Sohn unternehme,
eigentlich nur a«us Liebe zu ihm geschche , nicht aber aus
Groll oder verwerflichem Hasse . «Geheimrat Trost sah so¬
fort ein : das war «der richtige «Arzt , «der jene wohltuende
Medizin zu beschreiben verstand , die nicht bitter schmeckteund «doch half .

„Anormal , alles anormal, " warf Sinders hin und
kaute förmlich daran . „Das sagt «der ganze Klub .

"
Das Lieblrngswort des Alters war gefallen, und so

schloß sich der Ring um diese beiden Männer , deren Lebens¬
stellungen sich so entfernt wie Nord - und Südpol lagen,die sich aber anzogen durch denselben Gedanken. Und
dieser Gedanke hatte für Trost etwas Großes , bei allein
Ränkespiel gleichsam etwas Beruhigendes und Befreiendes,wie bei bedeutsamen Menschen , bk nicht zu gewöhnlichenMitteln greifen , um damit den Zweck zu heiligen. «Wollte
Silvester durchaus seinenWillen haben, war gegen ihn durch
Güte nichts auszurichten , so mußte man versuchen , seiner
Dichtereitalkeit auf andere Weise den tödlichen Stoß zu
versetzen. Dieser geschäftige Mann hier halb ' recht : über¬
spannte Menschen mußten wie ungchorsome Kinder behan¬delt werden , um sie auf den richtigen Weg zum Heile zuführen.

Und als Trost ihn nach einer halben Stunde entließ,
hatte er die Bemerkung,zu , seinem Sekretär ganz tE
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Seite Ldie Unternehmer kein Recht, sich zu entrüsten , denn fie selbsthaben

Spitzel im „Saalbau " versteckt,
am die Verhandlungen der Arbeiter ausspionieren zu können.Wer solche Mittel anwendet , der hat kein Recht , sich zu ent-rüftett, wenn Arbeiter etwas an sich Verwerfliches in der Hitzedes Kampfes tun . Wie wird aber auch das Telephon von seitender Unternehmer bei Einstellung von Arbeitern mißbraucht? !Herr Odenwald hat auf den Zeitgeist abgehoben , der denStreik abfällig kritisierte. Ter Verfasier Steinmeier ist wegendes Artikels von den Unternehmern gelobt worden. Als eraber in Pforzheim war , da war cS anders , da haben die Herreneinstimmig abgelchnt, ihn in den Stadtrat zu Wahlen . DieHerren loben die Leute nur , wenn sie aus Pforzheim fort sindund ihnen nicht mehr gefährlich werden können. Drei Monate

nach dem Streik kann man gut loben und kritisieren . Es wirdaber Steinmeier wie auch seinem Psorzheimer Freund , der
ihm geschrieben , nicht angenehm sein und ihnen das Gewissen
schlagen , wenn sie sehen, wie die Unternehmer fie hier als Zeu¬gen gegen die Arbeiter ausspielen .Die Regierung hat dem Kampfe Verständnis entgegenge-bracht. So wie 1810 von seiten der Unternehmer ist sie aber
noch nie abgeblitzt. Zehn Arbeiter mußten sich sauber an¬
zieh« :, zur Regierung gehen und dort alle die Schauermärenerzählen, von denen der Minister dann selbst zugeben mußte ,daß nichts vorgekommen ist. Die Arbeiter aber sind nicht be¬
siegt . Der letzte Januar hat es bewiesen, als 3000 Mann mehrfür die Sozialdemokratie stimmten.

Zum Schluffe verwahrt sich Redner gegenüber dem Abge¬ordneten Hink gegen dessen gestrige Anrempelung der sozial¬demokratischen Partei und die Hereinziehung Stegmüllers indie Debatte . ( Lebh . Beifall bei den Sozialdem .) .
Abg . Wittemanu (Zentr .) : ES wurden von sozialdemokra¬

tischer Seite Angriffe gerichtet, die besser unterblieben wären .Meine Meinung ist die, daß jeder Streik ein Unglück ist , ob er
gewonnen oder verloren wird . Es wäre zu wünschen , daß man
so weit käme, alle Streitigkeiten auf dem Wege der Verständi¬
gung zu erledigen. Den Erlaß des Ministeriums über die
Kapitalaufnahm « der Städte kann ich nur billigen. Wir er¬
blicken in der neuen Gemeindeordnung keine Radikalisierung,sondern einen Fortschritt . Der Llbg. Kölblin hat davon ge¬
sprochen , daß im Kreis Baden die nationalliberale Partei kein«
Vertretung erlangen könne . Das trifft nicht zu . Auch in der
Kreisversammlung Baden find Männer seiner Partei . In allen
anderen Kreisversammlungen haben die Nationalliberalen , ob¬
wohl fie schon lange nicht mehr die stärkste Partei find , die
Uebermacht . Bezüglich der Landesbauordnung möchte ich wün¬
schen, daß fie draußen im Lande in dem Geiste gehandhabt wird ,wie sie im Ministerium ausgelegt wird . (Zustimmung .) Ueberdas Amtsverkündigerwesen will ich mich heute nicht äußern .DaS eine möchte ich aber sagen, daß eine andere Ordnung
geboten ist in der Schaffung von Kreisverkündigern . Heutewerden vielfach die Vorschriften des Ministeriums über das
Amtsverkündigerwesen nicht beachtet . Die Vereinigung von
Politik und Amtsverkündiger bann der Regierung nicht paffen.Die Regierung möchte ich bitten , die Frage zu prüfen , ob nichtdie Offiziere auch mit ihrem Diensteinkommen zu den Ge¬
meindewahlen herangezogen werden können . Die Avangs -
erziehung muß im großen und ganzen auf religiösen Boden
gestellt werden . Er ist der stärkste Halt . (Zustimmung beim
Zentrum .)

Abg . Benedey (F . V.) : Zunächst muß ich mich auchzu einer
Aoußeruny des Abg. Stockinger wenden, der es für notwendig
gehalten hat , unserem Parteifteunbe Hink Vorhalte zu machen
wegen einer Bemerkung über die „Stogmüllerei " . Dieser Ans¬
druck wurde in einem Zusammenhänge gebraucht, der keinen
Anlaß gab zu der Aeußevung des Herrn Stockinger. Ein An¬
griff des Abg. Hink gegen die Sozialdemokratie lag nicht vorund war auch in keiner Weise beabsichtigt . Stegmüller ist, wie
wohl gesagt werden darf , aus seiner Partei auSgeschieden wor¬den. Ohne die Legitimation des Herrn Stockinger als Men¬tor zu prüfen , kann ich ihm bemerken, daß wir seine wohlgo-

gessen; er erhob sich sogar und begleitete Sinders bis andie Tür , ohne ihn erst den Umweg durch das andere Zim¬mer nehmen zu lassen .
Bis zum nächsten Tage schwankte er, ob er dem Konsul

unbeschränkte Vollmacht zu diesem Staatsstreich erteilen
solle, oder ob es nicht richtiger wäre , Doktor Schafflin in
sein Vertrauen zu ziehen. Dann aber war er mit sich imReinen : besser , man warb eine bezahlte Kreatur dafür ,die obendrein alle Minen springen lassen konnte, ehe maneinen anständigen Menschen darin einweihte , vor dem magvielleicht das Erröten nicht hätte unterdrücken können.Denn es galt den Kampf gegen das eigene Blut , gegengeistige Eigensthaften, was die großeMenge, sobald es ruch¬bar wurde, niemals verzieh, und was ein anderer , der Ge¬heimrat Trosts Ansichten nicht zu würdigen verstand, schwerbegriffen hätte . Ihm war Politik eben Politik , ob sie nun
gewaltige Kreise zog , oder im engen Rahmen seiner Fa¬milie blieb.

Die Sache wickelte sich ganz geschäftsmäßig ab . Sin¬ders bekam einen Scheck für die nötigen Ausgaben ,worüber er sich verpflichten mußte , Abrechnung zu geben ;einen anständigen Vorschuß auf seine Bemühungen und
durch Handschlag die Versicherung, daß, falls ihn: alles
gelänge, ein bestimmtes Honorar M seiner Verfügungstände. In solchen Dingen gab der Geheimrat niemalsetwas Schriftliches , was Sinders auch zu würdigen ver¬stand . Es genügte ihm schon , das Wort dieses Mächtigenzu haben, der es eher zehnmal einlösen würde, bevor er
sich der Gefahr ausgesetzt hätte , aus unangenehme Artdaran erinnert zu werden.

„Zeigen Sie , daß Sie wirklich der Mann sind , der alles
macht, " sagte Trost zu Sinders wie ein Fürst , der einem
anrüchigen Diplomaten einen Auftrag erteilt . „Jeden¬falls werde ich Gelegenheit haben, mich öfters Ihrer Kom¬
missionen zu bedienen, Herr - Konsul."

Diesen Titel beizufügen, wurde ihm schwer, und sozerrte er ihn stets hervor , ungefähr wie etwas Unreines ,das man im letzten Falle doch zu zeigen sich genötigt sieht.Und weil ihn im Grunde seiner Seele die Sache doch an¬widerte, so fragte er erst garnicht nach dem Wie und demWas , sondern ließ dem andern völlig freie Hand . Erwollte nur zahlen , seine Verpflichtung als Kontrahent er¬füllen, sich sonst aber hübsch die Ohren zuhalten und seineHände in Unschuld waschen . Und blieb selbst ein kleines
Skcmdälchen nicht aus , in dem der Name Trost unvorteil¬
haft genannt wurde — : er wollte es auf 'das Konto seines
Sohnes schreiben . Und überdies würde es vielleicht rasch
vergessen werden und ginge sicher , halb im Keime erstickt,ziemlich spurlos vorüber —, in diesem rauschenden LebenBerlins , wo der nächste Tag schon den Eindruck 'des voran¬
gegangenen verwischt hatte .

(Fortsetzung folgt.)

Freitag , den 26 . April 1912 .
meinten Wünsche gerne entgegennehmen. ES wivd bezüglichbei Abg. Hink das nicht eintreten, was der Abg. Stockinger be¬
fürchtet. Auch wir erkennen es an , daß im Ministerium fle:-
ßig und gewissenhaft gearbeitet wird und daß dieses Ministeriumunter der Leitung einer festen Hand steht . Nun scheint diese
Hand auch etwas zu fest zuzugreifen , wodurch persönliche und
staatsbürgerliche Rechte beeinflußt werden. In dieser Beziehung
weise ich auf einen bestimmten Fall hin . Abg . Dr . Heimburgerwie auch ich haben seinerzeit Beschwerde über Zustände an der
Bau gewerkschule vorgebracht. Tie Prüfung dieser Beschwerdehatte allerdings ein negatives Resultat . Einige Zeit daraufwurde mein Gewährsmann , dessen Name ich nun nennen kann,
Professor Jahn , vor den Ministerialrat Schneider geladen,der ihm nahe legte, aus seinem Amte zu scheiden. Als Grund
zu dieser Aufforderung wurde ihm gesagt, daß er einem Abge¬ordneten Informationen gegeben habe. Professor Jahn istdann auch zu dem Herrn Minister bestellt 'worden, der ihm
gleichfalls mitteilte , er solle seine Stellung kündigen. Auchder Herr Minister sagte ihm, daß dies gefordert werde, weil ermit Umgebung seiner Vorgesetzten einem Abgeordneten Ma¬
terial geliefert habe zur Verwendung im Landtage . Ich glaube ,wir im Landtag haben allen Grund , gegen etwas derartiges
aufzutreten . (Sehr richtig. ) Es muß ein Beamter das Recht
haben, Mitteilungen an einen Abgeordneten gelangen zu las¬
sen . Es ist dieser Vorgang ein ungeheuerer Eingriff und eine
Schädigung der Existenz sowie der Familie des Professors Jahn .

Zwischen dem Rastatter und dem Psorzheimer Streik be¬
steht der Unterschied , daß di« Unternehmer in Pforzheim die
Organisation der Arbeiter anerkannten . Die Aeußerung des
Ministers aus eine gesetzliche Regelung des Streiks war mir
sympathisch . Zu wünschen wäre es gewesen, wenn bei dem
großen Kohlarbeiterstreik die deutsche Regierung in gleicherWeise etwas für die Streikenden getan hätte , wie das in Eng¬land geschehen ist.

Mit der Wirkung 'der neuen Gemeindeordnung kann man
zufrieden sein . Sie bedeutet einen Fortschritt und hat mehrsoziales Verständnis in die Gemeinden gebracht , weil nun alle
Parteien ihre Vertretung finden . Wir wünschen weiter die
Einführung der Verhältniswahl für die Landtagswahlen . DerRedner äußerte sich sodann kurz zu einzelnen in der Debatteerörterten Fragen und trat den Ausführungen des Abg Lölb -lin bezüglich der Wünsche der Kurstadt Baden bei. Es mutzfür Baden alles getan werden , damit es die Entwickelungnimmt, die es verdient .

Abg . Dietrich (natl . ) : Der Abg . Schmidt-Breiten hat Be¬
schwerde geführt über den Bürgermeister von Graben . Das ,was in dieser Beziehung vorgebracht wurde , war nicht von Be¬
deutung . Ueber das Koalitionsrecht wie das Streikrecht habeich mich schon geäußert . Das Koalitionsrecht wie das Streik¬
recht unserer Arbeiter sind Rechte , die erhalten werden müssen .Wir wünschen gleiches Recht für beide Teile . Bei den Streiken
mutz die Polizei vollständig objektiv sein. Eine unangenehmeErscheinung bei den Streiks ist die Tatsache, daß man Streik¬
brecher aus Hamburg hat kommen lassen . Man kann allerdingsdagegen nichts tun . Der Redner kam sodann noch kurz auf die
bevorstehenden Gemeindewahlen und die Bürgermeisterwahl in
Villingen zu sprechen , wobei er betonte, daß die Haltung des
Villinger Bezirksamts in dieser Angelegenheit eine zutreffendeist. Diese Haltung ist in dem Gesetz begründet , das in dem
vorliegenden Falle die Festsetzung der Wahl in das Ermessendes Bezirksamts stellt.

Abg . Schmidt-Bretten (kons.) kam nochmals auf seine Be¬
schwerden über die Zwangserziehungsanstalt Flehingen zurückund führte bezüglich des Falles , der sich auf den Bürgermeistervon Graben bezog , aus , daß bis heute der Gemeinderat nochkeine Kenntnis habe von einer Behandlung dieser Angelegen¬heit vor dem Bezirksrat und von einem Beschlüsse des Bezirks¬rates . Es ist das ein ganz merkwürdiges Verfahren .

Minister Frhr . v . Bodman : Ich will kurz zu einzelnen Fra¬gen noch Stellung nehmen. Der Abg . Willi hat gestern gesagt,bei einem kleinen hiesigen Streik , der sich hier abspieltc, habeein Polizeiwachtmeister dem Unternehmer polizeilichen Schutzangeboten. Die Sache war die, daß der Polizeibeamte Fest¬stellungen über den Streik machen mußte . Was der Abg . Williüber den Militärbohkott vororachte, hat er schon auf dem letztenLandtag vorgetragen . Er hat damals behauptet , einigen Wir¬ten , welche bei >der Militärbehörde vorstellig geworden, sei mit¬geteilt worden, daß sie Auskünfte wegen des Boykotts von einer
Bezirksbehörde erhalten haben . Von den Ausführungen des
Abg . Willi gab ich dem Kommando Kenntnis um Mitteilungdarüber , welche Militärbehörde hier in Frage komme . Ich er¬hielt darauf die Antwort von der Stndtkommandantur , daß ihrnichts davon bekannt sei , daß eine Militärbehörde die in Fragestehende Mitteilung gemacht habe. Im Mai 1910 setzte ich da¬von Herrn Willi in Kenntnis und ersuchte ihn , mir die mili¬tärische Stelle zu nennen . Ich erhielt auf diesen Brief keineAntwort . (Hört , hört ! ) Im Juli schrieb ich aufs neue anHerrn Willi , indem ich ihn nochmals um Auskunft bat. Aber
auch dieser Brief blieb unbeantwortet . (Erneutes hört , hört !)Im August teilte ich sodann der Militärbehörde mit, die Ange¬legenheit beruhen zu lassen . Wenn ich auf mein Schreiben vomMai 1910 Antwort von Herrn Willi erhalte , werde ich auf dieSache wieder cingehen. (Große Heiterkeit.) Mit Bezug aufdie Ausführungen des Abg . Süßkind über den industriellen Ar¬beitsnachweis in Mannheim habe ich von letzterem die Nachrichterhalten , daß die Behauptungen des Abg . Süßkind unrichtigseien . Zum Mannheimer Hafenarbeiterstreik teilte mir dasMannheimer Bezirksamt mit . daß ihm von den von dem Abg.Süßkind erörterten Einzelfällen , die vorgekommen sein sollen ,nichts bekannt sei und daß auch Anzeigen nicht erfolgt wären .Der Abg . Stockinger hat mir Lob gespendet für meine Redein Sachen des Psorzheimer Streiks . Ich muß dieses Lob ab¬lehnen. Ich war mit meinen Ausführungen bemüht , gerechtnach beiden Seiten hin zu urteilen . Der Abg . Benedey kam aufden Fall Jahn zu sprechen und machte mich für diesen Fallverantwortlich . Gegenüber dem Professor Jahn wurde lediglichvon dem gesetzlichen Recht der Kündigung Gebrauch gemacht,das wir besitzen bei Beamten , die noch nicht definitiv angestelltsind . Der Abg . Benedev hat gesagt, ich habe Jahn aufgefordert ,seine Stellung zu kündigen, weil er unter Umgehung seinerVorgesetzten Behörden Abgeordneten Mitteilungen gemacht habe .Es kann sein, daß ich das gesagt habe, ich habe wahrscheinlichaber auch 'dazu gesagt, daß das Material , welches Professor Jahnden Abeordneten gab, unrichtig !var . Wir haben die Sache sehrschonend behandelt und Herrn Jahn mit Rücksicht auf sein- Fort¬kommen nahegelegt , zu kündigen. Im allgemeinen muß ichsagen, die Verfassung kennt ein Petitionsreibt an die Kammer,aber kein solches an einzelne Abgeordnete. Weiter sagt die Ver¬fassung. daß der Beamte den Instanzenweg einzuhalten hat unddaß alle Rechtszüge erschöpft sein müssen , ehe er von diesemRecht Gebrauch macht .

Prof . Jahn hat auch an den Abg . Heimburger einen Briefgeschrieben über Dinge , welche sich auf die Baugewerkschule be¬zogen und die unrichtig waren . Wir batten die Ueberzeugung,laß Jahn ein störendes Element im Lehrkörper der Baugewerk¬schule war und haben deshalb von dem uns zustehenden Kündi¬gungsrecht Gebrauch gemacht.
Was die neue Gemeindeordnung betrifft , so ist die Regie¬rung gegen eine 'weitere Radikalisierung des Gemeindewabl-rechts. Die Regierung wird für eine Aenderung des Gesetzesnicht zu haben sein . Der Abg . Hink hat den Wunsch ausge¬sprochen, daß unsere Amtsvorstände ein stärkeres Rüchzrat be¬

sitzen sollen. Diesem Wunsche ist schon enffprochen worden.Unsere Amtsvorstände haben ein Rückgrat, das allen billigenAnfoüdeungen entspricht. (Stürmische Heiterkeit. ) Bezüglichdes Amtsverkündigungswesens möchte ich bemerken, daß eskeine Amtsverkündiger mehr gibt , sondern AmtSverkündigungs-blätter , die der Zeitung beigelegt werden . Bon den dieÄ>ezüg»lichen Bestimmungen weicht nur ein einziges Blatt ab, das
„Karlsruher Tagblatt " . Das wird aber mit dem 1 . Juni ge¬ändert werden. Es wurde auch von den Zwangserziehungscm-stalten gesprochen . Für konfessionelle Anstalten bin ich nicht zuhaben. (Zustimmung links . ) Diese Anstalten sollen auf pari¬tätischer Grundlage errichtet werden. (Zustimmung links.)Eine sozialdemokratische Vereinsgründung hat in der AnstaltFlohingen nicht stattgefunden , wie ich dem Abg . Schmidt-Bret¬ten bemerken will . Es handelt sich um einen harmlosen Vor¬gang , der weiter keiner Erörterung bedarf . (Hört, hört ! links.)Was die Prügelstrafe an den Zwangserziehungsanstalten an¬langt , bin ich der Meinung , daß man möglichst ohne Prügelauskommen soll. (Zustimmung .) Leider kann die Prügelstrafenicht entbehrt werden , aber fie muß mit Garantien umgebensein.

Der Abg . Dietrich hat auf die bevorstehenden Wahlen inVillingen hingewiesen. Dort legte der Bürgermeister sein Amtnieder und dieser Schrtt hat die Billigung des Bürgerausschussesgefunden. Nun hat aber der Gemeinderat die Neubesetzungschon ausgeschrieben, ehe der Bürgerausschuß die Amtsnieder¬legung des Bürgermeisters gutgeheißen hatte . Ich halte daSnicht für zulässig. Es entspricht der Gemeindeordnung, daß der
Bürgermeister von dem Ausschuß gewählt wird, mtt dem er zu»sammnarbeiten muß . Der jetzige Bürgerausschuß in Villingenbesteht nur noch kurze Zeit und es ist anzunehmen , daß der
neuzuwählende Bürgerausschuß infolge der Verhältniswahlganz anders zusammengesetzt sein wird. Deshalb ist eS zweck¬mäßig , daß die 'Bürgermeisterwahl durch den neuen Büvger-ausschuß vorgenommen wird .

Präsident Rohrhurst : Es ist mir mttgeteilt worden, daß ausGrund von Vereinbarungen zwischen den Fraktionen die aufder Rednerliste noch vorgemerkten 19 Redner auf das Wott ver¬
zichten . Die allgemeine Debatte ist deshalb geschlossen.Es folgten kurze persönliche Bemerkungen der Abgg . Eüsi-kind (Soz .) , . Benedey (F . V.) , Witteman « (Zentr .) , Pfefferte
(natl . ) und Hink (F . V .) .

Nach einem Schlußwort des Berichterstatters Abg . Kopf
(Zentt .) , der sich kurz zu verschiedenen Fragen , die in der De¬batte behandelt wurden , äußerte , schloß der 2. Vizepräsident d-i«Sitzung .

Nächste Sitzung : Freitag halb 4 Uhr. — Tagesordnung :
Spezialberatung des Budgets des Ministeriums des Innern .

Badische Politik.
Beobachterliches .

Mit einem jesuitischen Kunstkniff sucht sich jetzt der
„Bad . Beobachter" um den Beweis , daß seine „sozialdemo¬
kratische Moral " Lüge , Diebstahl , Untreue , Verrat undMord , selbst Fürstenmord , erlaube , herumzudrücken . Be¬
weisen kann er das nicht . Deshalb meint er, es sei un¬sere Sache zu beweisen, daß das nicht der Fall sei .Eine niedliche Methode , um nicht beweisbare Verleum¬
dungen aufrecht zu halten . Was sich der „Beobachter" dain seinem armen Gehirn über „sozialdemokratische Moral¬
theorie" zurechtlegt, ist eben die ureigenste jesuitischeMoraltheorie des Zentrums , die vor keiner Schlechtigkeit
zurückschreckt, wenn man etwas dabei profitieren kann.In recht einfältiger Weise sucht der „Beobachter " die
Aufinerksamkeit von der Sache abzulenken, indem er am
Schlüsse schreibt : „Es gibt übrigens noch andere Fragen ,über welche der „Volksfreund "

sich äußern müßte. Wie
stellt er sich denn zu der Theorie des R . -Abg. Kölsch , demes gar nicht einfällt , sich an die Jenaer Stichwahlbeding-
nngen zu halten , soweit sie das Ausnahmegesetz gegen die
Jesuiten betreffen ?"

Das können wir gleich machen . Herr Kölsch hat die
Jenaer Stichwahlparole unterschrieben, in welchen er ver¬
spricht , gegen alle Ausnahmegesetze zu stimmen. Wie sichdie Sozialdemokratie zum Ausnahmegesetz gegen die
Jesuiten stellt, weiß man beobachterlicherfeits. Wenn der
Herr Reichstagsabgeordnete Kölsch gegen den Jesuiten¬import ist, so können wir ihn nicht umstimmen. Es ist
nicht unsere Sache , uns für den Jesuitenimport nochbesonders ein Bein auszurenken . Der „Beobachter " magdas gefälligst mit Herrn Kölsch selbst ausmachen. Das istseine Sache, nicht unsere . Wenn wir Einfluß auf Herrn
Kölsch bätten , würden wir ihm gerne begreiflich machen,daß man dem Zentrum mit dem Festhalten am Jesuiten¬
paragraphen mehr nützt als schadet. Wir fürchten die
Jesuiten nicht . Die uniformierten Jesuiten mit Hut undKutte können auch nicht schlimmer sein wie die Jesuitendes „Bad . Beobachter" .

s . Der Streit der Gescheitelten und Geschorenen
ist nicht beigelegt, wenn auch im Kampfe gegen die
Sozialdemokratie die konservativen und die zen-
trümlichen Wahlagitatoren eine unzertrennliche Herzinnig-
kcit vor den : zu täuschenden Volke zur Schau tragen.Wenn dann die protestantische Wählerschaft mit dem Wahl¬zettel dem Zentrum ministriert hat , kann die Belehrungder Zentrumskatholiken über den Charakter des Prote¬stantismus wieder ihres Weges vorwärts gehen .Gegenwärtig besorgt diese Aufklärungsarbeit das „Katho¬
lische Sonntagsblatt Oesterreichs " in seinerNummer vom 21. April durch den Artikel : „Wir Katho¬liken und die gemeinsame christliche Weltanschauung". Er
ist gegen die Verwässerung des korrekten deutschen Zen¬trumsstandpunktes ; es will dabei bleiben, daß Ungläubigeund Heiden den protestantischen Ketzern vorzuziehen find .Wir geben einige Stellen des „Kathol . Sonntagsblattes " :

Der heilige Hieronymus sagt, baß alle Ketzer die Götzen¬anbeter an Ruchlosigkeit übertreffen ; der heilige Augustinuswill nicht , daß die Ketzer Christen genannt werden; der heiligeLeo (Papst ) befahl , die giftigen Gespräche der Ketzer zu mei¬den , nichts mit diesen gemein zu haben, die nur dem Namen
nach Christen sind . — Diese herrlichen Väterworte , die füralle Zeiten gelten , verwerfen die Meinung jetziger Katholiken,daß man mit Protestanten und Schismatiker (die heutigennationalistischen Protestanten seien noch boshafter ) ge¬meinsame Ziele verfolge. — Tie für alle Theologen geltendeAutorität des heiligen Thomas zählt die Verbreitung der
lketzerischen) Irrlehren zu ärgeren Verbrechen , als Hochver¬rat und Falschmünzerei sind. Die germanischen Heidenstünden dem Christentum viel näher als die Anhänger derHuß . Luther usw . , als der „versumpfte Irrglauben der prote¬stantischen Völker" .
So sind die Nichtgläubigen bei der kirchlichen Richtungdes Zentrums moralisch höher bewertet als die gläubigen.
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Protestanten . Bei der Stichwahl im 10 . badischen Reichs¬
tagswahlkreise ist das Zentrum nicht in die Lage gekom¬
men, einen Protestanten vor einem Nichtketzer , bevorzugen
zu müssen, während es im 9 . Kreise im Stichwahlkampf
einen katholischen Freimaurer dem Protestanten
vorzog . Der geistliche Redakteur des „ Bad . Beob -
achter "

, der als Vater der Stichwahlparole im 10 . Kreise
gilt , hat in religiöser Beziehung die Definition gegeben ,
daß der freisinnige nicht orthodoxe Jude dem konfessions¬
losen Sozialdemokraten vorzuziehen ist .

Zentrums -Agitation in der Kirche .
Es ist zwar etwas sehr altes , daß der gesamte Klerus

sich in den Dienst der Zentrumsorganisationen stellt. Aber
da gerade von Zentrumsseite immer wieder bestritten
wird , daß die Kleriker ihr Amt zu politischen Geschäften
mißbrauchen, ist es gut , wenn von Zeit zu Zeit Tatsachen
mitgeteilt werden , die die agitatorische Tätigkeit der Geist¬
lichen unanfechtbar erweisen . Vor nicht langer Zeit konn¬
ten wir die Oeffentlichkcit davon unterrichten , daß vor
den Landtagswahlen in Karlsruhe an der Kirchen -
tür von St . Stephan eine Aufforderung zum Gebet für
die Zentrumspartei angeschlagen war . Daß jenes Gebet
damals verflucht wenig genutzt hat , da die Zentrumspartei
damals bei den Wahlen ganz elend abgeschnitten Hat, ist
vielleicht die Strafe für den frechen Mißbrauch der Kirche
zu politischen Zwecken seitens der Zentrumspartei . Die
Zentrumspresse hat sich damals um die ihr unangenehme
Feststellung damit herumgelogen , daß sie die Tatsache als
ein „Versehen " hinstellte und zerknirscht selbst verurteilte .
In Weiden in der Oberpfalz (Bayern ) wurde am
letzten Sonntag den Kirchgängerinnen an der Kirchentür
der folgende Zettel ausgehändigt :

Katholischer Arbeiterinnenverein Weiden.
Ich melde mich zum Eintritt in den katholischen Arbei¬

terinnenverein zu Weiden. Name- Wohnung -
Dieser Zettel ist auf dem Altar der Heiligen Familie

(an der Sakristei ) niederzulegen ."

Die Weidener katholischen Frauen werden bei einer in
dieser offiziellen Form vorgenommenen Agitation natür¬
lich nicht zögern , ihre Mitgliedschaft bei dem katholischen
Arbeiterinnenverein auf dem Altar der Heiligen Familie
niederzulegen . Aber das Zentrum ist beileibe keine kon¬
fessionelle Partei und Politik wird in der Kirche nicht ge¬
trieben.

Militärische Bequemlichkeit.
Aus Oos bei Baden -Baden schreibt man uns : Bei der

diesjährigen Kontrollversanrmlung zeigte das Bezirks¬
kommando Rastatt den Kontroltziflichtigen von Oos und
Umgebung sehr wenig Entgegenkommen . Seit Menschen¬
gedenken fanden die Kontrollversammlungen jeweils in
Oos statt , was für die Kontrollpflichtigen von Oos und
Umgegend sehr von Vorteil war . Nun traf das Bezirks¬
kommando diesmal eine Abänderung , wonach sämtliche
Mannschaften nach Baden mußten , was für die Beteilig¬
ten sehr umständlich war . Es herrschte deshalb unter den¬
selben vor und während der Versammlung eine sehr er¬
regte Stimmung , so daß sich der kontrollführende Offizier
genötigt sah , mehrmals einzuschreiten . Das ist selbstver¬
ständlich nicht zu verwundern , wenn man in Betracht zieht ,
daß der überaus größte Teil der Mannschaften (zirka 80
Prozent ) in den Betrieben in Oos beschäftigt ist und in¬
folgedessen größeren Lohnverlust , Auslagen für Fahrt zu
tragen hatte , da ja die Fabrikanten in Oos den Lohnaus¬
fall bei der Kontrollversammlung nicht bezahlen . Nun
sehen wir nicht ein , warum man auf einmal eine solche Ab¬
änderung trifft , da ja in Oos Platz genug vorhanden ist und
auch der Wirt zum „ Adler " seinen Saal , wo bisher die
Versammlungen stattgefunden , auch diesmal wieder zur
Verfügung gestellt hätte .

Wir hoffen , daß diese Zeilen dazu beitragen werden ,
daß die Kontrollversammlung wieder wie bisher in Oos
stattfindet und man so den Mannschaften wie bisher ent¬
gegenkommt , was dieselben sehr begrüßen würden . Es
wäre dies ein ganz berechtigtes Verlangen , wenn man
bedenkt, daß die Auslagen bei 700 Mann doch weit über
tausend Mark betragen und dies bei den teuren Zeiten
für die vielen Familienväter einen empfindlichen Verlust
bedeutet .

Hur arm Landtag .
Die Budgetkommission

setzte gestern ihre Beratungen über den Eisenbahnbau fort .
Genehmigt werden 46 000 Mk. für Gleisanlagen am
K a r I s r u he r R h ei n Hafen : 150 000 Mk. für Er¬
werbung des früheren Tienstgebäudes des Verwaltungs -
Gerichtshofes in Karlsruhe , 174 000 Mk. für einen weiteren
Bahnsteig in Rastatt , 121000 Mk. für Erweiterung der
Güterverkehrsanlagen in Bühl ; 118 000 Mk. als letzte Teil¬
forderung für den Ausbau des Kehler Hafens , sowie wei¬
tere 23 ! ' 000 Mk. für Erstellung von Lagerplätzen am
Kehler Hafen , für Beseitigung eines schienenebenen Ueber-
gangs bei Windschläg , 50 000 Mk. für den Offen¬
burg e r Bahnhofumbau wird die 9 . und letzte Teilfor -
derung von 709 800 Mk. angefordert und genehmigt . Von
verschiedenen Seiten wird darüber geklagt , daß bei diesem
Bahnhof so große Wege seitens des Publikums zurückge -
legt werden müssen. Die Regierung erklärt , daß die Kla¬
gen sehr übertrieben sind ; man werde zuschen, wie Erleich¬
terungen für das Publikuni zu schaffen seien . Durch Aus¬
gabe von Vlankofahrkarten könne den beklagten
Mißstönden in weitgehender Weise abgeholfen werden.

Weiter werden genehmigt : 296 000 Mk . für Erwei -
rerung der Werkstätte in Ofsenburg . Von sozial¬
demokratischer Seite wird gewünscht, daß die Station
Offenburg in der Lohnordnung um eine Stufe erhöht , um
Schädigungen der Arbeiter bei Versetzungen zu vermeiden .
Die Negierung will diese Frage einer Prüfung unter¬
ziehen . Weiter werden genehmigt : 10 000 Mk . für ein
Ileberholungsgleis in Haslach ; für Erweiterung der
Werkstätteanlagen in V i l I i n g e n 1 . Rate 130 000 Mk. ;
für den Vahnhofumbau Lahr - Stadt letzte Teilforde¬
rung 826 000 Mk. ; für den Nenban des Bahnhofs in
Emm endin gen 1000 000 Mk. : für den Bahnhoftrm -
bau in Titisee 2 . Teilforderung 800 000 Mk. , für Er¬
weiterung der Stationsanlagen in Neustadt 339 000
Mark ; für den Bahnhofumbau in Basel 11 . Teilforde -
vung 12000000 Mk. Die Inbetriebnahme soll im Spät -
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jahc 1913 erfolgen . Sodann werden genehmigt für Er- ,
Weiterung der Gleis - und Bahnsteiganlagen in Sin¬
gen a . H. 120 000 Mk. ; für Aufstellung zweiflügliger
Signale rc . 3 . Teilforderung 370 000 Mk. ; für unvorher¬
gesehene Gelündekäufe 600 000 Mk. ; für L o k o m o t i v e n
1020 000 Mk. ; für Lokomotiven insgesamt 7 873 000 Mk.

Ak WehmMgen im Reichstag .
46 . Sitzung vom 25. April , 1 Uhr,

Fortsetzung der Generaldebatte über idle Weyrvrrlagrn .
Abg . Haußmenn (58p . ) : Die politische Lage ist nicht rosig ,

auch nicht schwarz , sondern grau . Die Konstellation oer Mächte
könnte sich leicht verschieben , das Sicherheitsgefühl ist erschüt¬
tert . Wir haben die Pflicht , Deutschland vor dem Uirglück eines
europäischen Krieges zu bewahren . Da müssen wir Maschinen¬
gewehre haben und alle Fortschritte der Technik mitmachen.
Wir werden das Notwendige bewilligen, aber auch prüfen , ob
nicht hier oder dort zu sparen ist . Herr v . Tirpitz ist selbst Mit¬
glied des Flottenvereins ( Hött , hört ! ) und hat selbst ein« große
Agitation mit Hilfe des Klottenvereins getrieben . Die Ver¬
handlungen mit England haben auf diese Weise kein Ergebnis
gehabt . Die Verhältnisse mit dem Duell erfordern immer
wieder ein Eingreifen des Parlaments . Für die innere Ueber-
zeugung des Menschen muß Raum geschaffen werden. Auch
Geheimrat Czerny muhte austreten , weil er seine Ansicht über
die letzten Landtagswahlen geäußert hat , die der nationallibe¬
ralen Partei in Baden entsprechen . Das kann aus die Dauer
nicht mehr gehen. (Lebh. Beifall links .)

Staatssekretär ». Tirpitz : Ich halte eS nicht für vorteil¬
haft im Interesse des guten Einvernehmens mit England , auf
die Stärkeverhältnisse hier einzugehen. Hierfür ist die Kom¬
mission der geeignete Platz , nicht das Plenum . Ich protestiere
entschieden dagegen, -daß das Nachrichtenbureau des Reichs»
marineamteS sich irgendwie an einer Hetze gegen England be¬
teiligt hat . Der Flottenverein hat sehr wertvolle Aufklärung
unseres Volkes über die Seeinteressen Deutschlands geschaffen
und ich bin selbst die Veranlassung der Aufklärung gewesen.

Kriegsminister v . Heeringen : Prof . Czerny hatte durch
seinen Artikel allerdings an einigen Stellen angestoßen. Ohne
daß bei der Militärverwaltung die Absicht Vorgelegen sei , ihm
seine Verabschiedung nahezulegen , hat er es getan und mit fer¬
nem Alter und Gesundheitszustand begründet.

Abg . v . fiebert (Rp .) : Wir »vollen Frieden , aber in Ehren
Deutschlands Machfftellung behaupten . Das können wir durch
ein einfaches Mittel erreichen, durch die rücksichtslose Durch¬
führung der allgemeinen Wehrpflicht. Da wird den anderen
Nationen , Rußland vielleicht ausgenommen , bald der Atem
ausgehen . Wir müffen die Wehrordnung abändern . Leute
mit kleinen Fehlern dürfen nidjt mehr militärfrei werden.

Abg. Eolshorn ( Wxlfe) erklärt sich gegen jede Flottenver¬
mehrung . Ob die Erhöhung der Friedenspräsenz nötig ist, wird
noch zu prüfen sein . Sollte die Linke die Erbschaftssteuer in
die Deckung hineinschmuggeln, so würde ich gegen die Vorlage
stimmen.

Wbg . Wurm (Soz .)
erörtert die B r a n n tw ei n li eb esg ab c . Obwohl die ge¬
werblichen Brennereien gerade für die kleinen landwirtschaft¬
lichen Betriebe arbeiten , indem sie ihre Schlempe auf den all¬
gemeinen Markt bringen , hat man diese Brennereien mit Son¬
dersteuern belegt zugunsten der eigentlichen landwirtschaftlichen
Brennereien . Die ganze Spiritusgesetzgebung ist darauf be¬
rechnet , den Branntweinpreis im Jnlande hoch zu halten und
den Brennereien die Taschen zu füllen . Graf Posadowskh hat
ja seinerzeit dem Abg . seniler erklärt , daß die ostelbischen Bren¬
ner die Liebesgabe brauchten , um die Zuschüsse für die im
Heere dienenden Söhne zu bestreiten . Die Spirituszen¬
trale hat ja auch zum Dank für dieses Gesetz, dem sie ihre
Machtstellung verdankt, den Vater dieses Gesetzes , der das Ge¬
setz gewissermaßen dem Schatzsekretär in die Finger diktiert hat
(Der Abgeordnete Äreth , der gemeint ist , lächelt) , zum Di¬
rektor gemacht . Die Spirituszentrale ist die Institution , die
die Liebesgabe überflüssig macht ; sie wälzt einfach den Ausfall
der Liebesgabe ab auf die Konsumenten und nachdem die
Außenseiter beseitigt sind , hat sie die Allmacht . Der Durch¬
schnittsbrand ist heute die eigentliche Liebesgabe, nicht das
Kontingent . Es werden eben wieder die Aermsten der Armen
erdrückt , denn den Branntwein finden wir bei den Leuten , die
sich nichts weiter leisten können : Das sind die Landarbeiter im
Osten, die für ein Glas Schnaps ihre Ueberzeugung und Selig¬
keit verkaufen. Unsere Arbeiter haben einen wirksamen Boy¬
kott ausgeübt . Die Regierung hat uns bei diesem Bestreben,
den Branntwein zu bekämpfen, nicht unterstützt , sondern ist
uns in den Rücken gefallen, indem sie das Kontingent herab-
setzte , damit den Agrariern nichts entgeht. Aber wir lassen
uns dadurch von unserem Kampf nicht abbringen , weil der
Schnaps den Körper zerrüttet und den Agrariern , den Feinden
der Arbeiter , die Tasche füllt . (Sehr richtig ! links .) Bei diesem
Branntwein handelt es sich nur um die Interessen der Großen ;
die kleinen Brenner haben keine Vorteile davon. Das Privat¬
monopol der Spirituszentrale ist geschaffen worden gegen die
Linke , von den Parteien , die sich jetzt so brüsten , die Liebesgabe
aufheben zu wollen. <- o wie die Novelle ist , bleibt alles beim
alteu . Tie Macht der Spiriluszentrale besteht weiter und die
Konsumenten müssen alles aufbringrn . Wir sind natürlich auch
für die Beseitigung der Liebesgabe. Das wichtigste aber ist
die Beseitigung des Vergäll ungszwangs , der der Zen¬
trale die Ddacht verschafft hat . Der vergällte Spiritus hat nun
weniger Wert . Um die gewerblichen gegenüber den landwirt¬
schaftlichen Brennereien zu schädigen , hat man sie veranlaßt ,
doppelt so viel zu vergällen als die landwirtschaftlichen. Wie
die Spirituszentrale die Novelle beantwortet hat , haben wir
ja alle erlebt : die Zentrale hat einfach den Preis erheblich er.
höht. Diese kolossale Preiserhöhung ist nicht begründet in der
Steigerung des Kartoffelpreises . ( Abg . Kreth ruft : Das sind
Unwahrheiten ! ) Nein , das sind keine Unwahrheiten . Die
Preispolitik der Zentrale ist hinreichend bekannt und Sie sollten
sich nicht so entrüstet gebärden , sondern Sie sollten daran den¬
ken , daß öffentlich erwiesen ist . daß die Zentrale gegen die guten
Sitten verstoße» hat bei ihren Praktiken . Das Gesetz ist ein
Hilfsmittel zur Ausplünderung und Ausbeutung der armen
Volksschichten . Es ist so konstruiert , daß ein Privatmonopol
geschaffen wurde . Die freie Konkurrenz ist vollständig ausge¬
schaltet , indem man das Entstehen von neuen Fabriken unmög¬
lich gemacht hat . Die freie Konkurrenz wird auch ausgeschaltet
durch den 'hohen Zoll aus ausländischen Spiritus . Herr Kreth
lächelt , er fühlt sich sicher , denn er weiß, daß die Zentrale ver¬
schwägert ist mit den höchsten Herren , mit Grafen und Fürsten
und sogar mit königlichen Brennereien , die alle Vorteile von der
Spirituszentrale haben . S ü d d e u t s ch l a n d hat sich nun ein
Reservat sichern lassen . Es genießt besondere Vorteile , weil es
kleine Brennereien dort gibt . Diese Süddeutschen bekommen
eine Abfindung , aber den Brennern in Sachsen, Hessen und
Elsaß , die sich in einer ganz ähnlichen Lage befinden, gibt man
keine Abfindung und das geht nicht; sie werden dann einfach
ruiniert durch die großen Brennereien . Dieses schwierige Ge¬
setz muß einer besonderen Kon : Mission überwiesen
werden, denn es mutz gründlich behandelt werden. Wie nach¬
lässig und gewissenlos das vorige Gesetz bearbeitet worden ist,
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. das ist bekannt. Der Schnapsblock hat aber in dem Gesetz noch
eine Lück- y lassen und die hat sich Herr Untucht , auch Mit - ,
glied t ttale , zu Nutzen gemacht und hat sich für eine Er»
finduü .„ lu-iiifi 50 000 Mk . geben lassen , indem er die Erfin¬
dung für die Hosen - und Melasseherstellung für sich ausnütztc.
(Hört , hört ! .links . ) Wenn die Herren von der Zentrale merken
würden , daß es ihrer Macht an den Kragen ginge, dann würden
sie nach Steuern suchen , und man spricht ja schon von einer
Flaschenweinsteuer und einer Umsatzsteuer für Gastwirtschaften.
1009 wurde der Beschluß gefaßt , eS dürfe der Alkohol nicht zu
scharf vergällt werden. Das sollte der Bundesrat bestim¬
men, aber bis jetzt ist noch nichts erfolgt. Der BundeSrat hat
erklärt , diese Angelegenheit befinde sich noch im Stadium der
Vorberatung , die Ausführungsbestimmungen über diese Frage
seien noch nicht erlassen. (Hört , hört ! links. ) Die ganze Dek-
kungsvorlage wird von der Armut unb Not getragen , weil imr
die indirekten Steuern zur Deckung herangezogen werden . .
Wenn man jetzt so viele Ueberschüffe hat, muß man erst Wich ,
tigeres erfüllen : Die Altersrente muß heraufgesetzt wer¬
den , die Veteranen müssen in ihren Bezügen erhöht werden.
Man rechnet mit Ueberschüssen auf Jahre hinaus . Der Schatz ,
fekretät weiß doch , daß neue Handelsverträge kommen und daß
der Ruf dahin geht, billigeres Brot zu schaffen und deshalb
eine Herabsetzung der Zollsätze . Für die Rüstungsvorlagen be¬
willigen wir nichts, aber wir verlangen , daß die indirekten
Steuern und Verbrauchsabgaben beseitigt werden durch direkte
Steuern . Herr Spahn hat nun gemeint , die direkten Steuern
in den Bundesstaaten würden von den Besitzenden ausgebracht.
Das stimmt nicht : Die Einkommensteuer wird in den mefften
Bundesstaaten gerade auch von den Armen aufgebracht : es gibt
Bundesstaaten , die schon bei 300 bis 400 Mk . Einkommen mit
der Besteuerung anfangen . Die kleinen Einkommen müßten
freibleiben und dann die Steuerschraube nach oben angezogen
werden . Die Arbeitervertretungen müffen darauf hinarbeiten ,
baß dem kapitalistischen Staat keine Mittel zur Verfügung ge¬
stellt werden , um diesen Staat aufrechtzueichalten. Wer für
das Volk ist , mutz mit uns gegen die Deckungsvor¬
lage sein und für die Einführung einer ReichsvermögenS. und
Erbschaftssteuer zur Beseitigung der ungerechten Steuern !
(Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Abg. Spahn (Zentr .) verliest ein« Erklärung gegen die
gestrige Erklärung des Kriegsministers über da» Duell . Gegen
diese Anschauung deS Kriegsministers muß ich namens meiner
politischen Freunde mit aller Energie protestieren (Stürmischer
Beifall im Zentrum , große Bewegung im ganzen Hause) , und
zwar aüS dem Grunde unserer religiösen und unserer Rechts¬
auffassung. Der Kriegsminister stellt sich mit dieser seiner
Aeutzerung außerhalb der Gesetze . (Stürmischer Beifall im
Zentrum und links . ) DaS Bürger - wie das Mtlitärgefetz ver¬
bietet das Duell . Der Kriegsminister schließt den aus dem
Offizierkorps aus , der dem Gesetz gehorcht . In der Kommission
werden wir uns weiter sprechen . (Große Bewegung.)

Mg . Schtveickhardt ( f. Vp . ) spricht gegen die Vorlage, die
nichts als eine indirekte Steuer sei und viele Betriebe dem
Untergange preisgeben würbe . Wir verlangen die Aufhebung
des Durchschnittsbrandes und de? VergällungszwangeS.

Abg . Graf Posadowsky (b . k. Fr . ) : Die Landesverteidi¬
gung hängt nicht nur von der Heeresleitung , sondern auch von
der Diplomatte ab , von der Gruppierung der Mächte . Deutsch¬
land ist ein Friedensvolk . Redner äußert Zweifel über die
Wirksamkeit der augenblicklich beabsichtigten finanziellen Mobil¬
machung und glaubt , daß man doch zu neuen Steuern werde
schreiten müssen .

Abg. Götting (natl .) erklärt gegenüber der Rede des wel-
fischen Abgeordneten, der anerkennenswerterweise die Heeres¬
vorlage annehme , aber leider das Flottengesetz ablehne, daß
hinter dieser Ablehnung die Mehrheit des hannoverschen Volles
nicht stehe.

Abg. Werner Rfp . ) spricht die Zustimmung seiner Freund «
gegen die Vorlagen aus .

Die Heeresvorlage und die Marinevorlage gehen an die
Budgetkommffsion.

Abg . Baffermnan (natl .) beanttagt , die Deckungsvorlage
einer besonderen Kommiffion von 28 Mitgliedern zu über¬
weisen.

Die Abstimmung macht Hammelsprung notwendig. Die
Linke stimmt geschlossen für , das Zenttum und die Rechte gegen
den Antrag . Der Hammelsprung ergibt die Annahme des An¬
trags mit 160 gegen 158 Stimmen . Die besondere Kommission
ist also beschlossen.

Freitag 1 Uhr : Wcchlprüfungen und Jesuiten -Interpella¬
tion . — Schluß 6% Uhr.

sireirverrammiiing.
h . Karlsruhe , 25 . April .

Im großen Rathaussaale fand heute die Kreis -
0 ersainmlung für 1912 des Kreises Karlsruhe
statt.

Ol >eramtmann Dr . Guth » Bender eröffnete als
stelle rtrclender Kreishauptmann die Sitzung . Ms Ver¬
treter der Negierung war Landeskommissär F l a d an¬
wesend.

Zuni Vorsitzenden wurde Oberbürgermeister S i e g r i st
(Karlsruhe ) , zum stellvertretenden Vorsitzenden Ober¬
bürgermeister Habe rmehl (Pforzheim ) gewählt . Dar¬
nach wurde in die Tagesordnung eingetveten .

Rechtsanwalt B o e ck h (Karlsruhe ) , der Vorsitzende des
Kreisansschusses , erstattete den allgemeinen Bericht . Nach
demselben fanden im abgelaufenen Jahr 14 Sitzungen des
Kreisausschusses und 8 Sitzungen des Verwaltungsrats
der Kreispflegeanstalt Hub statt . Die vorjährige Zu¬
sammenkunft der Kreisausschüss« fand am 23 . September
in Lörrach statt . Es wurde dort insbesondere die Kreis -
üotation besprochen und festgestellt , daß derjenige Teil der
Dotation , welcher sich als ein Ersatz des den Kreisen durch
die Landarmenpslege erwachsenden Aufwands darstellen
soll, sich immer mehr als ungenügend erweist , zumal , da
die eingetretene Erhöhung der Verpflegungskosten der
staatlichen Heil - und Pflegeanstalten sich in ihren prak¬
tischen Wirkungen als eine Minderung der Kreisdotation
darstellt. Es wurde deshalb beschlossen , an die Regierung
und die beiden Häuser des Landtags Eingaben zu richten,
in welchen gebeten wird : „ Es wolle durch eine entsprechende
Aenderung der bestehenden Gesetzgebung bewirkt werden,
daß vom 1 . Januar 1912 die Gesamtdotationssumme für
die Landarmenpslege und deren Verteilung auf die ein¬
zelnen Kreis : periodisch alle sechs Jahre nach dem Höchst¬
betrag der in Betracht gezogenen nächst rückliegenden sechs¬
jährigen Periode festgesetzt und den Kreisen als jährliche
Dotation überwiesen werde .

"

Zur Frage der Kreisverfassung äußert« sich Frhr . v.
M e n tz i n g en . Redner berührte u . a . den Ausbau des
Kleinbahnsystems und die Elektrizitätsversorgung . Was
das Murgtalkraftwerk anlange , so könne man nicht warten ,
bis dieses Kraftwerk zustande komme, zumal es eine große
Frage sri/ " l> der Landtag das Mnrgkraftwerk überhaupt
genehmigt
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Freitag , den 26 . April 1912 .

Rechtsanwalt Frey hält es für unbedingt erforderlich,daß der Kreis seine Aufgabe dahin erweitert , die Frageder Versorgung der Gemeinden mit Elektrizität ins Augezu fassen und vielleicht selbst zu übernehmen und durchzu¬führen . Brauereidirektor K. M o n i ng e r spricht der wei¬seren Ausdehnung des Genossenschaftswesens in den Land¬gemeinden das Wort . Alan möge dafür sorgen , die Elek¬trizität den Landgemeinden zugänglich zu machen. Mitder Monopolisierung der Elektrizität jedoch kann sich Red¬ner nicht einverstanden erklären . Stadtrat G e cf : DieRegierung müßte alles tun , damit die Landgemeindenkeine langfristigen Verträge mit Privatgesellschaften ab-schließen. Tie Kreise sollen die organisatorische Versor¬gung der Gemeinden mit Elektrizität übernehmen . DerBetrieb der 5t lein bahnen läßt sehr viel zu wünschenübrig . Wir wären besser daran , wenn der Staat den Bauund Betrieb in die Hand genommen hätte und es wäre zuwünschen, daß die Kreisversammlung die Regierung er¬mahne , in Zukunft das System des Baues der Kleinbahnendurch Privatgesellschaften sich nicht weiter entwickeln zulassen.
Stadtrat Tr . Haas tvcist ans die Schäden hin , diedurch die Monopolisierung der Elektrizität entstanden sind.-Oberbürgermeister Stritt (Bruchsal) gibt eine aus¬führliche Schilderung der im Ministerium des Innern ab¬gehaltenen Sitzung über das Murgkraftwerk .Es folgte darnach die Berichterstattung über die von-dem Kreisausschuß emgel,rächten Vorlagen . Es berich¬teten :
Kommerzienrat Dürr (Karlsruhe ) über die E r -

z i e h u n g d e r A r m e n k i n d e r . Er beantragte : Die
Kreisversammlung wolle für Verpflegung ortsarmer Kin¬der in den Voranschlag für das Jahr 1912 den Betrag von75 009 Mk. einstellen .

Kommerzienrat Dürr über die Verpflegung nicht -
vollsinniger und krüppelHafter Kinder .Der Antrag lautet : Die Kreisversammlung wolle zur Ge¬währung von Beiträgen an Gemeinden für genanntenZweck in Anstalten den Betrag von 1500 Mk. bewilligen .Sägewerksbesitzer Ha r s ch (Breiten ) über die Verpfle¬gung armer A n a en kranke r . Es wurde beantragt :Es wollen im Voranschlag für das laufende Jahr für Ver¬pflegung Augenkranker vorgesehen werden : a) unter § 4der Einnahmen 1 800 Mk., d) unter 8 8 der Ausgaben8000 Mk.

Sägewcrksbesitzer Harsch über Beihilfe zu o p e r a-civen Kuren und Heil st ättenbe Handlung .Antrag : Es wollen rm Voranschlag für 1912 vorgesehenwerden zu Beiträgen an Gemeinden : a) für operativeKuren 10 000 Mk. , b) für Behandlung von Lungenkrankenund Alkoholkranken in Heilstätten 1000 Mk. , e) zu Soll »ad-kuren für arme Kinder 1000 Mk .
Bürgermeister Dr . Schweickert (Pforzheim ) überdie g e s e tz l i ch e A r m e n p f l e g e des Kreises als Land-

rirnienoerband . Der Antrag ging dahin : Es wolle im Vor¬anschlag des Jahres 1912 zur Bestreitung des Landarmen¬
aufwands der Betrag von 138 000 Mk. in Ausgabe gestelltwerden.

Rechtsanwalt Bo -eckb über die KreispflegeaiistaltHub . Ter Antrag des Ausschusses lautete : Die Kreis -
versammlung wolle 1. den ordentlichen Voranschlag der
Kreilpflegeanstalt Hub für das Jahr 1912 mit 224 300 Mk.Einnahmen , 218 500 Mk. Ausgaben genehmigen , 2 . in den
Voranschlag des Kreises unter 8 30 der Ausgaben den Be¬trag von 17 210 Mk. einftellen .

Bürgermeister Neck (Eggenstein ) über Arbeitslehrer -irmen, Arbeitsschule , H a u s h a l t u n g s u n t e r -
richt . Ter Antrag lautete : Die Kreisversammlungwolle zustimmen , daß unter 8 9 des Voranschlags für daslaufende Jahr vorgesehen werden : 1 . Beiträge an Ge¬
meinden a) zur Ausbildung von Arbeitslehrerinnen 400
Dlark , b) zur Einführung des Haushaltungsunterrichts anStelle des Fortbildungsnnterrichts für Mädchen 600 Mk.,c) zur Veranstaltung von Lbstverwertungskursen 200 Mk. :2 . Beitrag für die Frauenarbeitsschule in Pforzheim 600Mark ; 3 . Beihilfen an Mädchen zum Besuch von Haushal¬tungsschulen innerhalb des Kreises Karlsruhe 200 Mk. ;zusammen 1 900 Mk.

Kommerzienrat Dürr über die Förderung des K r a n-
kenpfle ge Wesens in den Landgeincinden . Es wurdebeantragt : Es wolle in den Voranschlag für 1912 alsAufwand des Kreises für Landkrankenpflegerinnen der Be -trag von 2200 Mk. in Ausgabe gestellt werden.

Oberbürgermeister Stritt Aruchsal ), über die Förde¬rung des Handwerks . Ter Antrag ' des Kreisaus¬
schusses lautete : Es wolle in den Voranschlag des Jahres1912 zum Zwecke der Förderung des Handwerks der Be¬trag von 2000 Mk. in Ausgabe gestellt werden.

Bürgermeister Dr . R e icha r d t über Kreiswander¬lehrer und Förderung der L b st b a u in z u ch t. Antrag :Die Kreisversammlung wolle für das Jahr 1912 bewilli¬gen : für den Kreiswanderlehrer 5 850 Mk . , für die Kreis -vaumwarte 4 400 Mk. , für Förderung des Obstbaues :a) Zuschüsse beim Bezug von Obstbäumen durch die land¬
wirtschaftlichen Dezirksvereine 1000 Mk. , b) Beihilfen an200 Mk.

Bürgermeister Dr . R e i ch a r d t über die Förderungder V ie h z u ch t aus Kreismitteln . Es wurde beantragtfür diesen Zweck 6400 Mk. zu bewilligen .
Bürgermeister Dr . R e i ch a r d t über die Versicherunggegen Hagelschaden . Der Antrag ging dahin : Die

Kreisversammlung wolle : 1 . zustimmen , daß die aus den
Amtsbezirken Breiten , Bruchsal , Durlach , Ettlingen , Karls -ruhe und Pforzheim vorgeschlagenen Personen der Be-
zirksversaminlung der Norddeutschen Hagelversicherungs¬
gesellschaft zur Wahl als Schätzer vorgeschlagen werden ;2. in den Voranschlag für 1912 für Hagelverficherungs -»wecke den Betrag von 8000 Mk. einzustellen .

Rechtsanwalt B o e ck h über Neubauten an Kreis -straßen . Es wurde der Antrag gestellt, für diesen Zweckdie Summe von 16 488 Mk. zu bewilligen .
Rechtsanwalt B o e ck h über die Unterhaltung vonK r e i s st r a ß e n . Der Kreisausschuß beantragte : Die

Kreisversammlung wolle 1 . die vom Kreisausschuß vorge-fchlagenen Aenderungen des Walzplanes für Kreisstrahen ,2. den Voranschlag über Unterhaltung der Kreisftraßen imlausenden Jahr mit 150 865 Mk. in Ausgabe , 48 447 Mk.in Einnahme genehmigen .
Rechtsanwalt Boeckh über die Unterhaltung derKrei swege . Bei dieser Position lautete der Antrag :Die Kreisversammlung WÄle: L den vom KrsisauÄchuß

beantragten Aenderungen des Walzplanes für KreiSwegezuftimmen , 2 . den Voranschlag für Unterhaltung der KreiS¬wege im Jahre 1912 mit 366 625 Mk . in Ausgabe , 168125Mark in Einnahme genehmigen .
Rechtsanwalt B o e ck h über die Hauptausbesserungund die Neuherstellung von Wegen . Der Antrag des Kreis¬ausschusses ging dahin : die Kreisversammlung wolle 1 .folgende Beiträge für Wegverbesserungen bewilligen : a) derGemeinde Weiler 1367 Mk. ; b) der Gemeinde Völkersbach400 Mk. , 2. zustimmen , daß im Voranschlag für daS lau¬fende Jahr zur Zahlung zugesagter Beiträge 6 767 Mk.vorgesehen werden .
Alt -Bürgermeister K a st n e r (Mörsch) über Beiftägezur W a s s e r v e r s o r g u n g der Gemeinden . Antrag :Die Kreisversammlung wolle zuftimmen , daß als Beitragzur Wasserversorgung der Gemeinde Kürnbach im Vor¬anschlag für das laufende Jahr der Betrag von 10000Mark vorgesehen werde .

Rechtsanwalt B o e ck h über die RechnungsergebmssedeS Jahres 1911 . Der Antrag des Ausschusses lautete :Die Kreisversammlung wolle die Abweichungen der Rech-nungsergebnisse vom Voranschlag für das Jahr 1911 ge-nehniigen .
Rechtsanwalt B o e ck h über den Voranschlag für dasJahr 1912 . Er stellte namens des Ausschusses folgendenAntrag : Die Kreisversammlung wolle 1 . den Voranschlagfür das Jahr 1912 mit 344 026 Mk . in Einnahme , 878 860Mark in Ausgabe , 2 . die Erhebung einer Umlage von 17,6Pfennig von 1000 Mk . Steuerkapital genehmigen .Sämtliche Anträge fanden die Genehmigung der Ver¬sammlung .

Es wurden sodann noch verschiedene Rechnungen undeiiiige Wahlen erledigt .
Damit tvar die Tagesordnung erschöpft und der stell¬vertretende Kreishauptman konnte die Kreisversammlungschließen.

Hu; 4er Partei.
Kleinfteinbach, 26 . April . Morgen Samstag abend Punkt8 Uhr findet im „ Ochsen "

Mitgliederversammlung des sozial-demokratischen Vereins statt . Da noch betreffs des 1 . Maiwichtige Angelegenheiten zu besprechen sind , ist das Erscheinensämtlicher Mitglieder notwendig . Anschließend an diese Ver¬sammlung findet noch eine Metallarbeiter -Versammlung stattund werden die Mitglieder gut tun , frühzeitig zu erscheinen .

Kommunalpolitik.
Teutschneureut , 26 . April . Die Mirgerausschuhwahlen findjetzt vorüber . Wir erhielten in der 2. Klasse noch 8 und in der1 . Klaffe 4 Sitze, so daß wir jetzt insgesamt auf dem Rathauseüber 26 Sitze verfügen . Auf die Wahl selbst kommen wir nochzurück.
Achern , 26 . April . Für die vollständige Erneuerungswahldes Bürger « u«schuffes sind die Wählerlisten ausgestelltund liegen von heute Freitag ab während 8 Dagen bei Rat -schreiber Hartmann im Rathause auf .

Hur dem Lande.
Durlach.

— Sozialdemokratischer Verein . In der am SamstagAbend stattfindenden Mitgliederversammlung wird die städtischeVoranschlagsberatung sowie einige andere wichtige Gemeinde-fragen behandelt werden . Ferner wird der Bericht von der letz¬ten Wahlkreiskonferenz gegeben. Die Parteigenoffen werdenersucht , zahlreich und pünktlich zu erscheinen, insbesondere er¬warten wir die möglichst vollzählige Anwesenheit unserer Mir .gerausschußsraktion.— Pocken . Zu der Meldung in unserer Mittwochnummer,wonach je eine Familie hier und in Grötzingen für pockenanstek-kungsverdächtig erklärt worden sei , ist berichtigend mitzuteilen ,daß in der auf der Durlacher Gemarkung gelegenen Halden¬straße bei Grötzingen ein Pockenfall vorkam ; der Erkrankte istseit 20. April isoliert .
Baden -Baden .

— Selbstmord . Ein im hiesigen Krankenhaus unterge¬brachter Fabrikarbeiter beging Selbstmord , indem er eineätzende Flüssigkeit zu sich nahm , die ihm so schwere innere Ver¬letzungen zufügte , daß der Tod alsbald eintrat . Der Lebens-müde hatte vorher schon zweimal seinem Leben ein Ende zumachen versucht .
— Straßenräuber . Gestern abend wurde einer Dame inder Lichtentaler-Allee von einem jungen Manne gewaltsam dieHandtafche mit Inhalt entriffen . Der Täter soll, wie wir er¬fahren , bereits in Karlsruhe verhaftet worden fein.

Kur der Stadt.
* Karlsruhe , 26 . April.

Sozialdemokratischer Verein .
Die Vierteljahrsversammlung am letzten Mittwoch im

„Auerhahn " hatte sich eine- sehr guten Besuchs zu erfreuen ,auch die Frauen waren zahlreich vertreten . Auf der Tagesord¬nung standen nur zwei Punkte : 1 . Die Abrechnung vom3. Quartal 1911712 und 2. Bortrag des Gen . Stadtrat Dr . Dietzüber das „Arbeiterprogramm von Ferdinand Laffall« und seinegeschichtliche Bedeutung ".
Die Abrechnung gab der Kassier Gen. Krüger . AIS er¬freulich kann konstatiert werden, daß wiederum eine starkeMitgliederzunahme stattgefunden hat . An 300 neue Genossenund Genossinnen sind beigetreten , sodaß am Ende des Quar¬tals in Karlsruhe 1486 männliche und 210 werbliche , zusammen1765 Personen eingeschriebene Mitglieder der sozialdemokrati«schen Partei sind. Mit Fremde und Stolz konnte der Vorsitzendedarauf Hinweisen, daß wir mit raschen Schritten 2000 Mit¬gliedern zueilen . Der Kassenbestand und die Kassenverhältnissesind gute . Zu mahnen ist nur , daß die Mitglieder die Extra¬beiträge fleißiger zahlen mögen. Es sollte Ehrenpflicht einesjeden Genossen sein, hier seine Pflicht und Schuldigkeit zu tun .Gen. T r i n k s gab im Anschluß an diesen Bericht einen lleber -blick über de Reichstagswahl im Kreise in finanzieller Be¬ziehung.

Stadtrat Dr . Dietz ergriff sodann das Wort zu seinemVortrage über Laffalles Arbeiterprogramm . Gen. Dietz ver¬stand cS , in außerordentlich klarer und verständlicher Weiseden aufmerksam lauschenden Zuhörern ein Bild über die Ent¬stehung deS Arbeiterprogramms , über die damaligen Zeitver-bültniffe, die Lage der Arbeiterschaft ustv . zu geben. Vor fünfzig
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Maschienbauern Nordberlins jenen Vortrag gehalten-^ ■ CiI
Monate darauf zur Gründung des allgemeinen deutsv,tcrvereins führte und weiterhin zur Gründung derkratischen Partei geführt hat . Die Reden Laffalles h^ungeheure agitatorische Wirkung , vor allem auf ^

’ne
stehende , die neu zu uns kommen. Für den, der ingung steht, enthalten sie ja nichts Neues , sie sindwerkszeug geworden . Und dennoch ist eS auch für den, .der Praxis des Kleinlebens steht, Bedürfnis , einmal Hst

' "
zutauchen in den Quell unserer sc^ ialistischen Schriftstell^aus diesem Jungbrunnen neue Kraft zu schöpfen und b".Kleinen -das Große , Gewaltige unserer Bewegung nicht z .geffen . ES ist das eine Art der Erbauungsstunde für uniWenn man die Bedeutung des Programms von 1862,für Lassalle vier Monate Gefängnis wegen Auftcizungbesitzlosen Klaffe zum Haß gegen die Befitzenden , erhielt,würdigen , wenn man es hineinstellt in den Rahmen der !gramme , die überhaupt für unsere Bewegung maßgeberckwesen sind : das kommunistische Manifest 1847/48 , Anftufdie Proletarier , ihre Ketten zu brechen ; das Arbeiterprogrm1862 ; die Vereinigung zu Gotha 1875 und daS Erfurter Pgramm 1890 . Arbeiterbewegung hat es immer gegeben , seitarbeitende Klaffen gibt . Seit Jahrtausenden waren die Abeitenden bestrebt , ihre Lage zu beffern, das ist etwas Selbverständliches. Mit Sozialismus hatte das aber nichts zu tu:Sozialismus ist keine Arbeitergründung . Der Sozialismusagt : Die Not und das Elend sind da , auf der einen Seite sindie. die im Besitze der Produktionsmittel sind , und auf de :andern Seite stehen jene , die nichts haben als ihre ArbeitskraftEs gibt einen Ausweg aus diesem Verhältnis zwischen Arbeiternund Kapitalisten , nämlich, wenn die Produktionsmittel derGesamtheit zugänglich gemacht werden , wenn nicht mehr fürden Einzelnen , sondern für die Gesamtheit produziert wird undder Nutzen der Gesamtheit zufließt . Für die Arbeiter war dasvor 70, 80 Jahren nicht so leicht einzusehen. ES waren zuerstFabrikanten , Kaufleute . Großgrundbesitzer. Fourier . SaintSimon , Owen , in deren Schriften diese sozialistischen Gedankenauftauchten , cS waren diese Männer die u t o p i st i s ch e nSozialisten , die zeigten , daß -das Elend beseitigt werdenkann. An die Arbeiter haben sich diese Leute , nicht gewendet.-Arbeiterbewegung und Sozialismus waren damals getrenntvon einander . -Er ist das große -Verdienst von Marx und En¬gels , -die in -England und Frankreich den Sozialismus kennengelernt hatten , erkannt zu haben , daß für die Zukunft zu er¬reichen ist, wenn die Arbeiterbewegung sich mit dem Sozialis¬mus sich zu einem gemeinsamen Zusammenwirken einigen, zueiner Sozialdemokratie oder den Kommunisten, wie es ' damalshieß . Wen» alles nichts wäre , n»a« Marx und Engels für dirWelt und Wiffenschaft geleistet haben» wenn ihnen alle Pro -fefloren Nachweisen würden , daß ihre Thearien falsch find: E?bleibt immer nach das Verdienst, Arbeiterbewegung undSozialismus vereinigt zu haben . Das ist nicht aus der Weltzu -schaffen , -das ist die grundlegende Bedeutung des Jahres1847/48.

1847 war die Zahl der Kommunisten gering , die Revolutionwar nicht geeignet, die Bewegung zu fördern . Was nach demNiederkartätschen von 1848 übrig blieb, war die Augst des Bür¬gertums , die bis heute geblieben ist. 1849 haben die Arbeitermit bei den ersten Kämpfern gestanden und als die Bewegungverloren war , da hat man ihnen die Prr ^ esse gemacht, Kommu¬nistenprozeß.
Die 50er Jahre waren die Jahre des Kirchhoffriedens,1859/60 , als im Anschluß an den 100jährigen Geburtstag Schil¬lers ein Hervortreten liberaler Gesinnung zu bemerken war ,begann cs sich auch in der Arbeiterschaft zu regen, es herrschteaber hier völlige Desorganisation . Von Sozialismus war nir¬gends mehr die Rede. Anfangs der 60er Jahre kam der Ver-faffungskonflikt in Preußen , der König und der MlitariSmustrugen -den Sieg davon . Die Frage für die Arbeiterschaft war ,wie sie sich zu dem Bürgertum stellte. Es gab . zwei Möglich¬keiten , entweder das Bürgertum siegte in dem Kampfe mit demKönigtum , dann -wäre die Arbeiterschaft, wenn sie sich nichtbeteiligt hätte , eine Null geblieben , so wie eS bis vor kurzer Zeitbei der englischen Arbeiterschaft der Fall war . Oder aber dasBürgertum unterlag , dann wäre auch die Arbeiterschaft, auchwenn sie sich nicht gerührt hätte , mit unterlegen . Das weit-historische Verdienst Laffalles wars , die Situation erfaßt zuhaben. Es war nicht mit Marx ' und Engels Einverständnis ,als er mit seinem Programm vor die Arbeiter trat . Diesebeiden glaubten , hinter dem deutschen Bürgertum stecke einfester Wille . Sie glau -bten , Deutschland sei noch lange nicht reifund hielten es für einen Fehler , zu jener Zeit mit dem Pro¬gramm hervorzutreten . Wenn man an eine Fügung glaubenkönnte, so könnte man sagen , es war eine große Fügung , das;Marx und Engels damals im Ausland weilen muhten . Nurdort konnten sie die Entwicklung des Kapitals studieren.Laffalle hat den Moment ergriffen , er ist , ohne sich mit Marxund Engels zu verständigen , in den politifchen Kampf getreten .Der Erfolg hat ihm Recht gegeben. Es gibt neben dem kom¬munistischen Manifest gar keine sozialdemokratischeSchrift , dieklarer und geeigneter sagt , was die Sozialdemokratie will.Die Idee des Arbeiterstandes ist die Solidarität , auf -gebaut aus der gemeinsamen Arbeit . Die Idee des Mittelalterswar der -Grundbesitz , der stch seit der Reformationszeii dieIdee des GeldbefitzeS anschloß, -die sich volle Beachtung zu ver¬schaffen wußte . Diesen gegenüber steht die Idee des Arbeiter¬standes. Unsere Arbeit , die ungeregelt nichts bedeutet, die aberviel bedeutet , wenn sich die, die sonst nichts gelten , zusammen-tun . Der Grundgedanke der Idee heißt Solidarität . DieserIdee muß der Sieg beschieden sein, weil in ihr sich alle Men¬schen -betätigen können, während Grund » und Geldbesitz nurbeschränkt bestehen können . Die Klaffe der Arbeiterschaft kanndas ganze Volk umfassen, während die Klasse der Grundbesitzerund Kapitalisten nur eine beschränkte Anzahl Köpfe umfassenkann. Die Konsequenz dieser Klassenorganisation ist, daß diesedas ganze Volk umfaffen-de Klaffe den Staat unter ihre Herr¬schaft bringen muß , der Staat muß so organisiert werden, wiees den Bedürfnissen der Gesamtheit des Volkes entspricht. Dasallgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht ist ein Mittel , umdiesen Zweck zu erreichen. Der Staat , von dem Laffalle spricht ,ist nicht der Staat von 1862 und nicht jener von 1912 , sondernes ist der Staat , der unter die Idee des Arbeiterstandes gesetztist. Laffalle war ein Seher , er durfte sagen, daß der Kampsder Arbeiterschaft kein Krieg wie andere Kriege ist , sondern einheiliger Kreuzzug . Es ist nicht ein wesenloses, vergänglichesProgramm , es ist das gleiche Programm , auf dem wir heutenoch stehen . Laffalle ist nicht gestorben. Wir dürfen , um seinerIdee , um dem, was er uns gegeben, zu huldigen, nicht stillauSei- andevgehen, sondern müssen eS bekräftigen , indem wir
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gette 6- Freitag , den 26 . April 1912 .

^Aest zur Sozialdemokratie uns bekennen. Der Redner

trefflid^cn Ausführungen mit einem dreifachen Hoch

Sozialdemokratie , in das die Versammlung begeistert
e*ner Diskussion wurde Abstand genommen.

®' ”
) ll Uhr hatte die Versammlung bereits ihr Ende er-

1
, Für die Genossen gilt es jetzt , zu rüsten für die Mai -

^ Auch diese mutz eine gewaltige Demonstration der Ar-

Ächaft werden, ein Bekennen Tausender zu den Ideen
Des , wie sie uns der Redner am Mittwoch abend vor¬

igen .
Die Revolvergefchichte .

Ter Zentrumsstadtverordnete Weiland hatte sich in
x verflossenen Sitzung der Stadtverordneten bekanntlich
ie erzieherische Tätigkeit der freien Jugendvercinigungen
- er sagte sozialdemokratischen— kritisiert und erzählte
mit Pathos , daß der Gewerbelehrer in der Tasche eines

genannter Vereinigung ang-eh-örigen Schülers einen Re¬
volver gefunden habe. Damit argumentierte der Herr , daß
die Jugend in der freien Vereinigung nicht erzogen werde
und zu wenig Räson besitze , konnte aber weder «inen Namen
nennen , noch sonst nähere Angaben machen , was für sein
-Vorgehen gewiß bezeichnend ist . Wir gingen nun der

Sache , an welcher wirklich etwas Wahres ist , nach , und

siehe da, Herr Weiland hatte recht , es wurde bei einem

Gewerbeschüler, resp. zwei , Revolver gefunden, leider
waren die beiden aber nicht Mitglied der „sozialdemo¬
kratischen" Jugendorganisation . Der eine davon hat seine
Erziehung im katholischen Jünglingsverein der Südstadt
genossen und ist jetzt Mitglied der Jugendabteilung des

christlichen Metallarbeiterverbandes , der andere war Mit¬

glied des evangelischen Jünglingsvereins ; beide sind Or¬

ganisationen , in welchen die unverfälschten Heilswahrheiten
gefestigt und der Jugend Räson beigebracht wird !

'Wir würden nun den ganzen Vorgang lediglich als eine

Entgleisung des Herrn Weiland betrachtet haben , da die

Angelegenheit durch die Bemerkung des Herrn Bürgcr -

ümersters Tr . K lein sch m i dt : „man dürfe nicht jeden
Dummenjungenstreich einer Organisation cmhängen"

, ei¬

gentlich Erledigung gefunden hat , wenn nicht nachträglich
der „Badische Beobachter" sich auf den Standpunkt gestellt
hätte , daß man wohl für die Dummenjungenstreiche die

Organisation verantwortlich machen könne . Wie denkt der

„Bad . Beobachter" jetzt über die Sache?
Die niedere Art , wie der „Beob." die Angelegenheit

auszuschlachten versuchte , indem er schreibt : „Eine be¬

zeichnende Antwort gab Bürgermeister Kleinschmidt zu der

^oache :- Es seien wyhl in letzter Zeit zwei unerfreuliche
Fälle in der Gewerbeschulevorgekommen, aber man dürfe
doch nicht jeden Dummenjungenstreich der Organisation
zur Last legen ! So „bekämpft" man in Karlsruhe die

sozialdemokratische Jugendbewegung !" richtet sich von
>lbst . Und das ist nun die „anständige " Presse!

Jugendausschuß .
Als in allen Teilen wohlgelungen können die in letzter Zeir

vom obigen Ausschuß veranstalteten Ausflüge bezeichnet wer¬

den. Die Natur und ihre Pracht , insbesondere zur Frühjahrs -

geit , locken erfreulicherweise auch die jungen Proletarierhcrzen
hinaus , um sich dorten zu erfreuen und erholen. Aus diesem
Grunde wurden auf Ostern zwei Ausflüge bestimmt, eine Zwei-

tagestvnr und eine Dagestour , welche beide eine gute Beteili¬

gung anfwiesen. Die Zweitagestour ging per „Bähnli " bis

Marxzell, von dort unter Sang und Klang durch herrliche grü¬
nende Buchen - und Tannenwälder dem Dobel zu, von hier in

das reizende Eyachtal, dann Eselsberg , Enztal , Kalmbach. Nach
ca . 2%. Stunden wurde das Ziel des ersten Tages , Oberrei¬

che nbach , erreicht, wo uns im „ Hirsch " nicht nur ein gutes
Quartier , sondern auch ein vorzügliches Abendessen zu mäßi¬

gen Preisen bereit gehalten wurde . Unterwegs wurde selbst¬

verständlich -das notwendige Rosten nicht versäumt . Daß hierbei
die Kochapparate in Funktion waren , soll nicht unerwähnt blei¬

be« , schmeckte .doch manchem sein selbst zubereitetes Esten —

narb deren stolzen Aussage — so gut als bei Mutter .
Mach vorzüglichem Schlafe führte uns der Morgen zuerst

in das reizvolle Röthenbachtal nach Bad Teinach, dessen herr¬
liche, annrntige Lage nicht genug beschaut werden kann. Die

Ruine Zavelstein wurde ebenfalls besucht und von hier aus

gings auf den Zug nach Calw , um -wieder der Heimat zuzu-

sähven .
Die Tagestour führte auf den Mahlberg , wo die Ju¬

gendfreunde des Murgtales die „Residenzler" schon erwarteten .
Bald entwickelte sich auch ein recht fröhliches Treiben . Bon hier
aus wurde gemeinsam dem Bernstein zugesteuert, wo größere
Raft gemacht und abgekocht wurde . Rur zu bald mutzte aufge¬
brochen werden, um nach Herrenalb zu gelangen und von dort

aus per Bähnle die Rückreise anzutreten . Fröhlichkeit und gu¬
ter Humor waren das Signum , das während des ganzen Aus¬

fluges zu beobachten - war .
So verliefen beide Ausflüge aufs allerbeste und daß Zu¬

friedenheit darüber herrschte, ging aus dem einhelligen Wunsch
heraus , recht bald wieder eine Tour zu veranstalten , den zu
erfüllen sehr gerne versprochen wurde .

-Nun hatte die Erfüllung dieses Wunsches einen Haken nach
der finanziellen Seite hin . Will man eine schöne Tour

machen, so -kostet diese schon ziemlich Fahrgeld . Wohl hatte der

Jugrndausschutz -Reisesparkasten errichtet, von denen nach Mög-

liMeit auch Gebrauch gemacht wird, aber wie soll ein Lehrling
etwas ersparen , wenn er blutwenig einnimmt ? Doch -das Hin¬
dernis wurde -dadurch überwunden , indem Freunde unserer
Sache hier -helfend einsprangen , so daß cs möglich wurde , wieder
eine Wanderung vornehmen zu können, zu der jedem jugend¬
lichen Teilnehmer die Hälfte der Eisenbahnfahrt entrichtet wer¬
den konnte. Diese Tour fand am letzten Sonntag unter Füh¬

rung von Herrn Stadtrat E . G e ck statt . In stattlicher Anzahl
fanden sich -die jungen Freunde sowie Förderer unserer Sache
ein und , wenn Schreiber dieser Zeilen nicht irren sollte , so hat
sich -bei der Abfährt auch die — Geheimpolizei für uns interes -

iiert . Als Reiseziel war die Badener Höhe ausersehcn . Bon
Baden-Baden aus , wo u . a . die Trinkhalle , Gönneranlagen
ufw. einer Besichtigung unterzogen wurden , gings der Lichten -

taler Allee entlang nach Seebach, Scherrhos , zum Badener Sat¬
tel. -lim 1 Uhr war der Turm der Badener Höhe erreicht, von
wo sich eine schöne Aussicht bot. Nachdem Rast gemacht und die

nötige Stärkung vorgenommen wurde — auch die Kochapparate
taten wieder ihre Schuldigkeit — unterhielten sich die Teilneh¬
mer rnit Herz und Gemüt erfreuenden und der Gesundheit för¬
derlichen Turnspielen , bis der Rückmarsch angetreten wurde,
der über die herrlichen Geroldsauer Wasserfälle und von dort

-nach Baden führte , von -wo aus das Dampfrotz die Teilnehmer
wohlbehalten nach Karlsruhe brachte .

Man -hörte nur Worte der Befriedigung über das Gesehene
und Gebotene. Wir wollen nickt unterlassen , auch unseren
Freunden zu danken für ihre Opfcrwilligkeit. Riögen aber auch
die Avbeitereltern hieraus wieder ersehen, -daß die Arbeiter¬

schaft selbst mächtig ist , für ihre i-imgcn Mitarbeiter zu sorgen

und daß sie nicht auf das Gnadengeschenk von Militärs , Kom¬

merzienräten ufw . angewiesen ist , ihre Kinder an Ausflügen
teilnehmen lasten zu können, denn was von dieser Seite kommt ,

müffen die jungen Proletarier wieder mit Zins und Zinfcszins
zurückbezahlen. Der einzige Zweck ist doch nur , durch solche
Mittel die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen zu gefügigen
Werkzeugen des Kapitals zu machen und sie von den Arbeiter-

ovganisationen fernzuhalten . Dcshals Arbeitereltern schickt
Eure Söhne nicht zu solchen von den ärgsten Scharfmachern
subventionieren Vereinen , sondern sendet sie zu den Veran¬

staltungen des Jugendausschuffes der organisierten Arbeiter¬

schaft, zu welcher auch Ihr gehört .
Biolinunterricht .

Zurzeit fühlt ein Berliner Musikhaus Joseph Berger
u . Co. den Beruf in sich, in Karlsruhe dem Geigenspiel
eine möglichst große Verbreitung zu verschaffen . Agenten
ziehen von Haus zu Haus und ersuchen die Eltern , ihren
Kindern billigen Unterricht im Violinspiel
geben zu lassen . Es werden den Leuten die schönsten Ver¬

sprechungen gemacht . Eine große Anzahl Karlsruher Bür¬

ger, besonders Arbeiter , hasten sich durch diese Ueber-

redungskünste dazu verleiten lassen , einen Vertrag zu
unterschreiben. Sofort änderte sich das Bild . Aus dem

schmeichlerischen, um die Verbreitung des Geigenspiels so
besorgten Musikfreund wurde der rücksichtslose Geschäfts¬
mann , der mit unerbittlicher Härte die Gelder einzutreiben
sucht. Höhnisch werden die Leute auf den Vertrag , unter
dem ihr Name steht , verwiesen und mit freundlichem Spott
werden sie gebeten, die Firma .

— in Berlin -Mitte zu
verklagen. Es gingen uns über daS Gefchäftsgebahren der

Firma eine ganze Reihe Beschwerden zu , so daß es nötig
erscheint, einmal energisch gegen das Unternehmen , dem es

nach allem, was wir gehört , nur darum zu tun ist , möglichst
viele Geigen loszuschlagen, vorzugehen.

Wir fordern deshalb alle Leute , die sich durch das Ge¬

bühren der fraglichen Firma benachteiligt fühlen , auf ,
unverzüglich unter Vorlage ihrer Verträge sich aus dem Ar¬

beitersekretariat zu melden, zwecks einem gemeinsamen
Vorgehen.

Das Bad . Wander -Taberkulofe -Museum .
Die ärztlichen Führungen durch das Museum sind folgen¬

dermaßen arrangiert :
22.- 28. April : Montag 5—6 Uhr Dr . Brian (Vinzentius -

Verein ) , 6—-7 Ubr Dr , Heins . — Dienstag 11—12 Dr . Eisen¬

lohr, 12—1 Dr . Riese , 5—6 Dr . Roth (Anstalten Abt . 1 ) , 6—7

Dr . Heidingsfeld . — Mittwoch 10—11 Dr . Clautz, 12—1 Dr .

Arnspevger , o—6 Dr . Rosenberg (Goetheschule ) , 6—7 Dr . Zu¬

fall. — Donnerstag 11—12 Dr . Eisenlohr , 12—-1 Dr . DSolitor ,
5—6 Dr . Rosenberg , 6—7 Dr . Zufall . — Freitag 11—12 Dr .

von Babo , 12—1 Dr . Riese , 5—6 Dr . Heidingsfeld , 6—7 Tr .

Hems. — Samstag 11—12 Dr . Blattner , 5—6 ?

(Goetheschule ) , 6—7 Dr . Schiller . — Sonntag 11—12 Dr . Paull ,
8—4 Dr . Eberle .

29 . April bis 5 . Mai : Montag 10—11 Uhr Dr . Clautz.
5—6 Dr . Brian , 6—7 Dr . -Baumstark . — Dienstag 11—12 Dr .

Eisenlohr , 12—1 Dr . Riese , 5—6 Dr . Roth (Anstalten Abt. 2) ,
6—7 Dr . Rosenberg . — Mittwoch 12—1 Dr . Arnsperger , 5—6

Dr . Schwtdop (Goetheschnle) , 6—7 Dr . Baumstark . — Donners¬

tag 12—1 Dr . Molitor , 6—7 Tr . Kander . — Freitag 10—11

Dr . Kraus , 6—7 Dr . Ellinger . — Samstag 6—7 Tr . Kander.
— Sonntag 11—12 Dr . Paull . — 3—4 Dr . Eberle , 6—7 Uhr
Dr . Lcvinger.

6 .—9. Mai : Montag 10—(11 Uhr Dr . Clautz, 5—6 Uhr Dr .

Brian , 8—7 Uhr Dr . Hogiburger . — Dienstag 6—7 Dr . Ham¬

burger . — Mittwoch 6—7 Dr . Ellinger . — Donnerstag , 9 . Mai ,
abends 7 Uhr , Schluß der Ausstellung .

Verband der Buch - und Steindruckerei -Hilfsarbeiter und

-Arbeiterinnen Deutschlands , Ortsverwaltung Karlsruhe . Un¬

ser Ortsverein hielt am 23 . d . M . eine autzerordentliche Mit¬

gliederversammlung ab , in der der Gauvorstand Kvll , Thiede
<rtf» Berlin über das Thema referierte : Warum hat der Haupt¬

vorstand zu den Karlsruher Prinzipalsvorschlägen seine Zu¬

stimmung versagt . Gauleiter Werner - Stuttgart sprach
über : „Unsere nächsten Ausgaben"

. Allgemein -wurde der Stand¬

punkt der hiesigen Bnchdruckereibefitzer verurteilt , -da dieselben
dem Ortsvorstand , Kollege Streicher , ein Ultimatum vor¬

legten, innerhalb drei Tagen eine schriftliche Erklärung abzuge¬
ben , welche verlangte , «den vor fünf Jahren abgeschlossenen
Minimallohn von 21 Mk. für die männlichen und 13.50 M .

für die weiblichen Arbeiter auf -weitere fünf Jahre wieder ab-

znschliehen . Eine am 29 . Februar abgehaltene Mitgliederver¬
sammlung hat allerdings eine 714-prozentige Löhnzulage, welche

seitens der Prinzipale angeboten worden, angenommen , ober

damit nicht zum Ausdruck gebracht, daß man gewillt sei , ans

lange fünf Jahre hinaus -damit zufrieden zu sein. Entrüstung
hat cs hervorg-ernsen , als von Seiten -des Ortsvorstandes -be¬

richtet wurde , daß die 7%. Proz . Löhnzulage eventl. wieder ge¬
nommen werden sollen. Me am Ort beschäftigten Buchdrucke-

reihilsSarbeiter und -Arbeiterinnen werden mit allen ihnen

zu Gebote stehenden Mitteln versuchen , bessere Lohnverhälr-

nisse zu schaffen . Folgende Resolution fand einstimmige An¬

nahme :
„Die heute versammelten Kollegen und Kolleginnen er¬

klären ihr volles Einverständnis mit dem Standpunkt des Ver¬

bandsvorstandes,durch den die -von den Prinzipalen einseitig

beschlossenen äußerst geringen Lohnznlagen rnrd -die Beibehal¬

tung der alten allgemeinen Bestimmungen als Tarif nunmehr
abgelehnt sind . Die einseitige Prinzipalsvereinbarnng ent¬

hält keine Erhöhung des Minimallohnes , sondern gibt Zu¬

lagen , die keine Sicherheit der Löhnpositionen -bedeuten. Ta
die Karlsruher Kollegenschast keinen Tarif hat . wird sie zur
geeigneten Zeit mit Einigkeit -und Entschlossenheit für weitere

Lohnverbesserungen eintreten .
"

Ortskrankenkasten. Die in -den letzten Tagen stattgehabten
Generalversammlungen der Orts -krankenkasten der Dienst¬
boten , der Handlungsgehilfen , der Bäcker und

der Metzger befaßten -sich neben sonstigen- Verhandlungsge¬
genständen auch mit dem projektierten Neubau eines

Verwaltungsgebäudes durch den Krankenkasienver-

band auf dem Anwesen Gartenstratze Nr . 14/16 hier , im unge¬

fähren Gefamtkostenanfwand von 400000 Mk . Nachdem die

ansehnlichste der Ortskrankenkasten, die Allgemeine , schon
vor mehreren Wochen dem Bauvorhaben ihre Genehmigung
erteilte , kann erfreulicherweise berichtet werden, daß nun alle

Verbandskasten der Residenz dem Bauprojekte einmütig zu¬

stimmten und daß nun die noch zu erledigenden Vorarbeiten

nach Möglichkeit beschleunigt -werden , um den Bau alsbald in

Angriff nehmen zu können. Das neue Heim des Verbandes

soll bereits in Jahresfrist -bezogen werden, da bis -dahin die bis¬

herigen Geschässräume im Rgthanse gekündigt sind .
Zigarettenliebhaber . In -der Zeit vom November v . I . bi»

18. d . M. -wurden aus einem Lagerraum , Mansarde Ritter -

strahe 13—17, mittels Nachschlüssel 52 IM Zigaretten ,
Marke Blaustrumpf , flach mit Gold , und 7300 Stück, Marke

Rauchreis, flach mit Gold, in Verpackungen zu 25 und 100

Stück , im Gesamtwerte von 1016 Mk . gestohlen.

Selbstmordversuch. Gestern Abend verletzte sich ein 18 Jahr «
alter Chauffeur aus Landau auf dem Schlossplätze bei der Adler,
stratze durch einen Revolverschutz in die rechte Stirnseite lebens¬
gefährlich.

Sericdtrreinmg .
Die 45 Kollmerianer vor der Berufungsinstanz .

Am Mittwoch kam die Berufung des Geschäftsführers Gen.
Br . Hamann vom Pforzheimer Metallarbeiterverband gegen
das Ürteil des Schöffengerichts vom 22. Dezember v . I ., das

ihn zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt hatte , vor der Karlsruher
Strafkammer zur Behandlung . Das Gericht wies die Be¬

rufung zurück , sodatz also Gen . Hamann die 4 Wochen Gefäng¬
nis behält. Wir kommen auf die Verhandlung noch zurück .

Neuer vom rage.
Grotzfeuer.

Ludwigsyafen» 34 . April . Ein mächtiges Schadenfeuer brach
heute abend 11 Uhr in der Korksteinfabrik von Grünzweig u.

Hartmann an der Humboldtstrotze im Stadtteil Hemichof hin¬
ter dem Eisenbahnviadukte aus . Es brannte das große von

der dicht vorbeiziehenden Eisenbahn aus sichtbar gewesene Kork-

lager . Mit unheimlicher Schnelligkeit dehnte sich der Brand über

das zirka 350 Meter lange Lager ans und sandte mächtige
Flammengarben gegen den Rachthrmmel, der weithin glutrot er¬

leuchtet war und den Rhein in ein rosafarbenes Licht tauchte.
Tie umliegenden Straßen waren taghell erleuchtet. Die sämt¬
lichen Kompagnien der Ludwigshafener Feuerwehr und die

Fabrikseuerwehren der umliegenden Fabriken wurden alarmiert
und erschienen bald aus dem Dvandplatze, den Brandherd selber

zu bekämpfen, war jedoch vergebliche Mühe , die Tätigkeit der

Feuerwehr richtete sich nur aus die Lokalisierung des Brand¬

herdes, denn es bestand stundenlang die größte Gefahr , daß
das Feuer auf die eigentlichen Fabrikgebäude mit großen Teer¬

mengen übergreifen würde . Auf der anderen Seite liegen die

Fabriken von Lippmann u . Birnbaum und die Chamottefabrik,
die weniger gefährdet erschienen, da ein schwacher Oftwind
herrschte. Wäre Nordwind gewesen, dann war <mch für die

ausgedehnten Fabrikgebäude keine Rettung mehr , über die fort¬

während sich ein Funkenregen ergoß. Erst gegen Morgen konnte
der Brand als bewältigt gelten . Während der ganzen Nacht
war der Brandplatz von Tausenden von Menschen umlagerr .
Der Schaden ist sehr bedeutend, doch durch Versicherung gedeckt.

M»rd -Affäre .
Bonn a . 9U)., 24 . April . In Godesberg hat der 18jährige

Gehilfe Müller eines dortigen Juweliers seinen 21jährigen
Kollegen durch einen Revolverschuß getötet . Beide hatten noch
am Abend vorher friedfertig zusammen im Turverein geturnt .
Als dem jungen Müller andern Tags von seinem Meister ge¬
kündigt wurde , nahm er an , daß sein Mitangestellter daran

schuld sei . Nach -Geschäftsschluß kam es zwischen beiden Ge»

Hilfen zu einer heftigen Auseinandersetzung , in deren Verlauf
Müller auf seinen ArbeitSgenoffen drei -Schüsse abgab, von denen

einer -den Fliehenden in den Rücken traf und auf der Stelle

tötete. Müller war nach der Tat völlig gebrochen und ließ sich

ohne Widerstand verhaften .
Flieger -Absturz.

Berlin , 24 . April . Bei einem Flugversuch mit einem

Aefelin-Eindecker stürzte der frühere Garde -Pilot Gasser heute

morgen in Johannistal ab . Ter Ilpparat wurde total zertrüm¬
mert , der Flieger erlitt schwere Verletzungen und wurde nach
dem Kreiskrankenhause Britz gebracht.

Unschuldig im Zuchthaus.
Dresden , 24 . April . Im Wieder«ufnahm eversahren wurde

gestern der ehemalige Schutzmann Henke freigesprochen. Er

hat unschuldig eine Zuchthausstrafe von mehreren Jahren we¬

gen Blutschande verbüßt . Aus dem Sterbebett gestand seine

Tochter , daß sie auf Veranlassung ihrer Stiefmutter , die von

Henke fort wollte, seinerzeit eine falsche Aussage gemacht habe.
Eisenbahndiebe.

Hannover , 24 . April . Ein gestern mit dem v -Zuge von

Leipzig eingetroffener Reifender bemerkte nach seiner -Ankunft

auf dem hiesigen Bahnhose, -daß ihn: seine Brieftasche mit meh¬
reren taufend Mark in -Papiergeld und 500 Mk . in Wertpapie¬
ren abhanden gekommen war . Der Dieb hatte dem Reisen¬
den die innere Westentasche ausgeschnitten.

Auto-Apachen .
Paris , 24. April . Ein Anarchist tötete durch mehrere Re-

dolverfchüste -den Chef des Sicherheitsdienstes , Jonin , und -ver¬

wundete einen Gendarmerie -Brigadier . Die Beamten hatten
in Petit Jbry in Sachen der Automobil-Apachen Bonnot -und

Garnier bei dem Anarchisten eine Haussuchung abgehalten .

Unfall bei der Kriegsflotte .

Saßnitz , 24 . April . Torpedoboot G . 113 ist bei einem Durch-

brnchmanöver gestern mit dem Panzerkreuzer „Friedrich Karl "

zusammengestohen. Der vordere Teil des TorpÄobooteS wurde

in der Längsseite ca. 15 Meter znfammengedrückt und recht¬

winklig nach Steuerbord umgebogen. Der MannschastZraum
lief voll Wasser. Personen wurden nicht verletzt. Das be-

schädigte Boot wurde -von dem Torpedoboot G . 111 in den Hafen

geschafft .
Unglücksfall.

Mailand , 24 . April . Am Montag mittag mietete Graf

Schwerin und Frau , die seit einigen Tagen in Balaggio weil¬

ten, ein Boot, um eine Fahrt auf dem Comeer See zu unter¬

nehmen. Das Ehepaar -kehrte nicht zurück . Erft gestern morgen
wurde das umgestürzte Boot oufgefun -den . Beide sind er¬

trunken .
Russisches .

Petersburg , 24 . April . Die staatlichen Revisionen bei der

Kreditgenostenschaftskaste in Nikolajew ergab Unterschlagungen
in Höhe von 3 Millionen Rubel . Ter Haupffchuldige, der Vor¬

sitzende des Börsenkomitee, Reichsratskan -didat Wlasteliz, hat die

Unterschlagungen eingestanden. Die Angelegenheit wurde dein
-Staatsanwalt übergeben.

Zur Titanic -Katastrophe.
London, 24 . April . Die Subskription für die Hinterblie¬

benen der Opfer -der Titanic -Katastrophe erreichte gestern be¬

reits 5 Millionen Märk . An Bord der Olympia sind jetzt 40

weitere Rettungsboote angebracht worden , sodaß nunmehr im

Falle einer Katastrophe sämtliche Passagiere und Mannschaften
in Rettungsbooten ausgenommen werden können.

Masscvstand des Rheins .
26 . April.

Schusterinsel 1 .38 m, gef . 2 cm , Kehl 2 20 m, gef. 1 cn

Max au 361 m, gef . 3 cm, Mannheim 2.75 m , gef . 5 cm.

Geschäftliches .
Schwächliche Kinder vertragen -die Kuhmilch -bester mit einem

Zusatz -von „Kuscke "
, welches leicht verdaulich ist und den

Nährwert der Milch erhöbt.
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Leiste Nachrichten.
6cwcrbtgertcbt8wablen in JMannbeim.
Ein glänzender Sieg der freien Gewerkschaften . Bei den

(.ui Mittwoch stattgefundenen Gewerbegerichtswahlen in Mann ,
»xinr wurden im ganzen 11 960 Stimmen abgegeben. Davon
Erhielten die freien Gewerkschaften 1V398 gegen 6828 vor drei
Jabren , also eine Zunahme von 3578 Stimmen . Die Christ¬
lichen erhielten 1098 gegen 1108 vor drei Jahren , also wenige:
IgStimmen ; die Hirsch-Duncker erhielten 481 gegen 588 vor
drei Jahren , also weniger 107 Stimmen . Die freien Gviverk -
-chaften erhalten somit 30 Sitze gegen 28 bisher . Die Christen
zgegen 5 und die Hirsch -Dunster behalten ihre 2 Sitze.

Gegen clen R.llstungsfeoUer .
Berlin , 36 . April . Gegen die Wehrvorlagen wurde

gestern abend von etwa 12 000 Sozialdemokraten in 17 Ber -
s«amlungen zu Groß -Berlin Protest erhoben.

Der Oberbürgermdst «rposten in Frank¬
furt a . fflain .

Frankfurt a . M. , 25 . April . Der MagistratS -Wahlvor.
,
'chlags-Ausfchuß der Stadt Frankfurt a . M . hat vorläufig be-
fchloffen , beim früheren Reichsschatzsekretär A r r m u t h anzu-
frage«, ob .er geneigt wäre , die Stelle des Frankfurter Ober -
biirgermeisters anzunehmen . Wie verlautet , Hütte sich Wermuth
tri einer bereits erfolgten Sondierung zur Annahme deS
Postens bereit gezeigt.

Die ©emeuiderÄtsstfcbwableti in Men .
Wien , 35 . April . Bei den heutigen Grmeindrratsstich -

Dnhle « im 4 . Wahlkörper wurden 7 Chriftlich-Soziale » 3 So-
zj^ pemokratcn und 1 Deutsch-Freiheitlicher gewählt. Mithin
{Üb endgültig 11 Christlich-Soziale , 9 Sozialdemokraten und
1 Dentsch- Freiheitlicher gewählt . Im 1. Wahlbezirk unterlag
der Ehristlich-Soziale Biekchlawek . Die Christlich-Sozialen vrr -
stereu 3, die Sozialdemokraten gewinnen 2 und die Deutsch -

z Freitheitlichen gewinnen 1 Mandat .

^ Die Kesatzung der Olympia streifet .
Lo « i> on , 25. April. Als gestern mittag das Schwesiler-

schiff der „Tißanic " , die „Olympia", ston Söjutstaimpton mit

1400 Paffagieren an Bord nach Neuyork eckdampfen sollöe,
weigerten sich , nachdem das Abfahrtszeichen schon glegebrn
war, plötzlich 300 Mann der Besamung , meistjrns
mitzufahren , weil das Schiff nicht ansreWend mit Ret¬
tungsbooten versehen fei . Obwohl rniehtzcqe Direktoren
anderthalb Stunden lang mrf die Leute tinredetcn, Waven
sie nicht umzustimmen . Zwar setzte sich das Schiff endlich
in Bewegung, aber die zur Fjahirt Unchstiglen wurden in
Cowes ansgefchifft . Die „Olympiia " liegt nun dort auf der
Reede vor Anker. Sir kann nicht eher absich Yen, bis sie diir
Besatzung ergänzt hat.

Vas Iuclengemetzet in fez .
Fez, 25 . April . 7000 Juden , die bei dem Blutbad in Mellah

entkamen, suchten halbnackt in den Gärten des Sultans Zu¬
flucht , wo sie sich ohne Obdach befinden. Einige fanden in den
leeren Käfigen der Menagerie des Sultans Unterschlupf. Man
ist jetzt beschäftigt, Zelte zu errichten. Während des Aufstandes
wurden 51 Juden getötet und 38 verwundet .

Paris , 25 . April . Der französische Gesandte in Fez begab
sich gestern nachmittag in daö Judenviertel » daS er in einem
beklagenswerten Zustand vorfand . Tie Rebellen haben wüst
geplündert und einen Teil des Judenviertels nachher nnge-
zündet. 550 Tote sind in diesem Biertel aufgefunden worden.
Sonst scheint in Fez jetzt die Ruhe wieder hergestellt zu sein.
General Moinier hat um die Ermächtigung gebeten , den Be¬
lagerungszustand über die Stadt zu verhängen . Diese Er¬
mächtigung ist ihm sofort erteilt worden.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Deutscher Arbeitersängerbunb , Gau Baden, Bezirk

Karlsruhe . ) Den verehrlichen Bezirksvereinen zur Nach¬
richt , daß von heute ab im Lokal zum „Auerhahn", Schützen -
stratze 58, zwei Chorlieferungen zum Abholen bereit liegen.
® t bitten die Vereins Vorstände , dies baldigst zu bewerk¬
stelligen . 7415

Karlsruhe . (Sängerbund „Vorwärts " .) Heute abend nach
Schluh der Singstunde : Mitgliederversammlung . Stel¬
lungnahme zur Gau -Generalversammlung . 7471

Karlsruhe -Mühlburg . ( Gesangverein „Bruderbund "
. ) Heute

abend Punkt %§ Uhr : Probe . Nach derselben «Stellung -
nahme zur Gau -Generalversammlung . 7472

Karlsruhe . (Gesangverein „Gleichheit" .) Heute ffjreitag wie¬
der Singstunde im Vereinslokal . Beginn Punkt 0 Uhr.

Karlsruhe . (ArLeiter-Radsahrer -Verein „Frisch-Auf" .) Sonn¬
tag , 28. Slpril : Beteiligung an der BezirkSouSfährt . >1t>-
fahrt % 1 Uhr dom Lokal. Vollzähliges und pünktliches
Erscheinen ist Pflicht aller Bundesmitylieder .
7463 Ter Vorstand.

Darlanden . (Deutscher Metallarbeiterverband . ) Samstag ,
den 27 . April , abends 8% Uhr, in der „Linde" Bersamm-
lung mit Vortrag über Unfallversicherung. Referent Kolk .
FriÄrich Böhm . 7456

Bulach. (Deutscher Metallarbeiterverband . ) Samstag , den 27.
April , abends 8% Uhr, in der „Krone" Versammlung mit
Vortrag über Unternehmeroryanisatian . Referent Kollege
G . H a g e m a n n . 7455

Forchheim . (Deutscher Metallarbeiterverband . ) Sonntag , den
■38 . April , mittags 1 Uhr, in der »Rose" Versammlung mit

Vortag über die Krankenversicherung. Referent Kollege
Georg H a u s ch. 7455

Klrinstrinbach. (Deutscher Metallarbeiterverband . ) Samstag ,
den 27. April , abends 3s/, Uhr, im „Ochsen " Versammlung
mit Vortrag über daS gewerbliche 'Recht des Arbeiters . Re¬
ferent Kollege L. Rückert . 7455

Turlach . ( Sozialdem . Verein . ) Samstag , 27. April , abends
]A9 Uhr, im „Schwanen " : Mitgliederversammlung . Be¬
richt von der VorauschlagSberatung und sonstige Gemeindc-
sragen . 7463

Wöschbach. (Sozialdem . Verein . ) Sonntag mittag %S Uhr
findet im Gasthaus zur „ Schwane" unsere Monatsver -
sammlung statt . Herr A . Jäck auS Grötzingen wird refe¬
rieren . Die Mitglieder werden ersucht, vollzählig zu er.
seinen . Mitgliedsbücher nicht vergessen . 7467

Maschinisten- nnd Heizer - Berband . Versmmntnngen finden
statt : am Samstag , 27. ds. MtS ., abends y*8 IHr , im
„Bratwurstglöckle" in B . -Baden ; am Sonntag , 38. ds . Mts .,
vormittags 10 Uhr , im „ Kreuz" in Durmersheim una
am Sonntag , 28 . ds . Mts . , nachmittags 3 Uhr, im „ Anker "
in Rastatt . 7469 Der Vorstand.

Neuburgweier . (Sozialdem . Verein . ) Sonntag , 28 . April,
mittags 2 Uhr : Mitgliederversammlung im „ Adler" .
Vollzähliges Erscheinen dringend notwendig.
7464 Ter Vorstand.

Samstag
gewähren wir auf sämtlich «

Herrenarfikel Schuhwaren
Strumpfwaren Handschuhe
- Trikolagen — —

Doppelte Rabattmarki
Von di«s«r ausserordentlichen Vergünstigung bitten wir Sie ausgiebigen

Gebrauch zu machen . 7475

Geschw
. Knopf

“ ' '
T Iurlch

Zur statutenmäßigen, ordentlichen

Lienekal Versammlung
werden deren Mitglieder auf Donnerstag den 28 . Mai v. I .
abends 8 Uhr » in den Rathnussaal eingeladen.

Tages - Ordnung :
1 . Ersatzwahl für ausgeschiedene Generalversammlungs¬

mitglieder.
2. Geschäftsbericht und Abnahme der Rechnung 1911.
3. Einführung einer Familienversicherung.
4 . Behandlung von etwa eingehenden Anträgen, welche

bis 14. k. MtS . schriftlich und von 10 Mitgliedern der
Generalversammlung unterzeichnet an den Vorstand
einzureichen sind .

Durlach den 26. April 1912 .
Der Vorstand :

H i r s ch a u e r. 7456

KtttdtgKVtSN .
Heute Freitag , den 26 . April , 3 » , Uhr nachmittags ,

Militär - Konzert
(Opern, und Opmnemmisifc)

gegeben von der Kapelle deS

sieis - firillleriestrgimrnts krshherrsg
(i . Badisches Nr. u).

Leitung : Königl. Obermusikmeister H . Liese.

Eintritt :
Inhaber von Stadtgartcn -Jahres -

karten und von Kartenheften 30 Pfg.
Sonstige Personen . 60 Pfg.
Soldaten und Kinder je di « Hälfte.
Programm 10 Pfennig .

Die Musik -Abonnementskarten haben Gültigkeit.
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

Dar Grnndbuchamt bleibt
wegen Reinigung der Dienst»
räume am Montag , de»
20 . April 1012 geschlossen.

Karlsruhe den 24 . April 1912 .
Grundbuchamt . 7462

Zu verkaufen :
rin Sopha mit 6 Fauteuil und
*in Chaiselongue. 7389

Karlstraste 30 » 1 . Stock.

Zu verkaufen:
I Ehiffouier wie neu Mk. 25 ,

1 Tisch Mk . 7, 1 Kommode
Mk. O. 1 Diva » Mk. 20 , ver-
schiedene bessere Mädchen - und
Francnkleider sowie Herren -
aiizüge von Mk. 10 au .

Frau Pflüger
Zähringerstratzc 33 , 3. Stock.

x Fusshall-Ciuh
Miitiuri

Verein für
Rasenspiele

Gegr . 1905.
Mitgl . <1. Verb, sildil . Fussball - V .

Freitag Abend : Alte Herren -
Sitzung mit Kneipe und
Freibier . „

Samstag Abend : Spielerver -
Sammlung.

Sonntag : IV. und V. Mann¬
schaft gegen Sfidstern
auf Südsternplatz . 7478

Vttlmse
nnd Franen -Kleider , gut ge¬
machte Schuhe , Stiefel tu ei¬
gener Schuhmacher-Werkstatt . 354

IWSttMMLA '

Bekanntmachung .
Die Wahl des Stiftungsrates der
Rudolf Raquot ' schen Stiftung betr.

Bei der heute durch den Bürgerausschuß vorgenommenen
Wahl von vier Mitgliedern des Stistungsrates der Rudolf
Raquot ' schen Stiftung wurden gewählt :

1 . Herr Anton KnSrzer , Geistlicher Rat ,
2. Herr Ernst Siedold , Rechnungsrat,
8. Herr Friedrich Bloh » Stadtrat ,
4. Herr Josef Dengel , Kassendiener.

Die Wahlakten liegen vom 27. April ds . IS . an während
8 Tagen im Rathaus , 2. Stock, Zimmer Rr . 66 , zur Einsicht der
Wahlberechtigten auf. • •

Etwaige Einsprachen oder Beschwerden gegen die Wahl
müssen innerhalb dieser Frist bei dem Bürgermeisteramt oder
dem Großh . Bezirksamt schriftlich oder mündlich zu Protokoll
mit sofortiger Bezeichnung der Beweismittel angebracht werden .

Karlsruhe , den 24 . April 1912.
Der Oberbürgermeister

7461 Siegrift . Reudeck .

Kronenstr.17aKarlsruheKronenstr .i7a
aussergewöhnlich

billige
Preise

stets
das Neueste

7476 das Vornehmste

Machen Sie
bitte einen Versuch.

Xf .C .

FranKoji

erste Kraft , findet feste 7479i

Jahresstelle
Wochcnlohn 80 Mk . oder Brund -
taxe mit 10<>/ , Zulage . Ueber-
stunden »ach Tarif l mit 10%
Aufschlag.

Kein Aussetzen .

Baus Cevtndecker.

e . V. 7477
Freitag :

’Leichtathlet -Trainiiig
und Spielerversammlung .

Sonntag vorm. : Training A .H.
und 4. Mannsch.,nachm . */,2Ubr :
Durlach III — Frankonia III ,
3Ulir : Bruchsal II—FrankoniaU .
1 . Mannsch. in Bruchsal , Abf.
12 Uhr Hbf. Abends bei „Sport¬
freunde “ (Gottesaner Schfössle.)
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Schweizer

SticH & ceißn
Durch persönlichen Einkauf an den bedeutendsten Industrieplätzen der

Schweiz , ein Angebot von hervorragender Preiswürdigkeit .

. ,,„ss„ Posten Nadapniam-8ückerelen
I
i
7s

Coupon von 4,50 Meter M tf

1 grosser Posten

Spitzen u . Einsätze Coupon von4,50 Mtr.
1 * 75 1 *45 leZ5

, EOss.r Pmten Nadapolam-Stickereien
gutes Fabrikat .

Cambric- u. Nadapolam-
Stickereien Ä f 76 1 flC V OC

Durchzüge Coupon von 4,15 Mtr. Jaall MtältM

i grossen Pisten NadapoIam> u. Cambric- * | r
Stickereien«.^ ou...2.75 Z.Z51 .B5 1.13I die best
in nur mod. Dess . , Coupon v . 4,

Stickerei-Roben sstasvr ** > 1550
Abgepasste Batist-Blusen

150 50
Serie II

schwarz und weiss

17Serie III 1 1

. . . 2”

Taschentücher
Null-Batist-TaschentHcher

ca. 100 Dutzend, mit gesticktem Rand . */, Dutzend

Rein beinen-Batist-Tucher
mit handgestickter Ecke . 1/, Dutzend in Karton

Hull-Batist-Taschentücher
ca . 100 Dutzend, mit Hohlsaum u. gesticktem Rand, Va Dutzend

Battst-TaschentOcher
Ia Qualität , mit handgesticktem Rand . ' /jDutzend

Bitte um Beachtung
meines Spezialfensters
an der Eaiserstrasse . |

uttmiimjiuhhiihiiiinmiKmuniiiiMniinuinninmimrmm<ilutnmm11itnitirirmfinuainiTTmmruitmiNnt

Rein Leinen -Batist-Taschenificher
mit handgeeticktor Ecke , verschied . Master , >/, Dtzd. 3 . 90

Sämtliche Artikel sind auf
Extratischen übersichtlich in
meinem Liechthof aufgelegt . |

,̂ INU!!̂ !»!!MMWMMim!NINMMMM|f|>ii,MIM:!!!li>

Landauer
Karlsruhe , Kaiserstrasse 145 .

Durlach.

Gasthaus r. Schwanen
HlnWrahe 13 (Mol der Waldein. Partei ).

Dein Unterzeichneten erscheint es angebracht, den Partei -
und Gewerkschaftsgenoffen wie auch der geehrten Einwohner¬
schaft seine Lokalitäten ganz besonders in empfehlende Er¬
innerung zu bringen.

Prima Gglau -Bier . — Reine Weine . — Haus¬
gemachte Wurstwaren . — Guten Mittags - nnd
Abendtisch. — Schöne Fremdenzimmer .
7457 Achtungsvoll

Julius , Hummel, Wirt.

Waren -Verfteigernng .
reitag und SamStag , de« SS . und L7 . April , jeweils
ittags S Uhr , werde ich

Waldstratze 11 (Laden)
gegen bar öffentlich versteigern :

eine Partie Damenjacken , Damenkleider, Mäntel , eine
Partie Stoffe aller Art , Vorhänge . Herren-, Burschen -
und Kinderanzüge, Herrensocken und Kinderstrünipfe, Einsatz¬
hemden , Damcnhemden und Hosen , Kindersweaters, Herren-
und Knabenhosen und noch vieles.

Liebhaber ladet höflichst ein

I . Madlener, Auktionator.
Vormittags von 9 Uhr ab und Sonntag von 11—1 Uhr

geöffnet . 7473

Nur 7474

AdlersirasselSa
Ein Posten

Herren -Anziige
10.00, 14.00 , 01 .00 , 25.00 bis 42 .00

Bnr Adlersfr. 18a £ , Halm nnUlttsli . ll >

5 Minen i0Giterhillmr Herd
für 12 Mark zu verkaufen , für
guten Brand wird garantiert ,
sowie I Handwagen , sürMaurer
oder Steindauer passend . Zu er¬
fragen « -fit.

. . Stück 4 Mark.
Werdcrstr . 67 » Hths . 3 . St.

^ULulach, Hanptstr . l -17 , i>t
v ein gut möbl . Zimmer a»
«inen soliden Herrn sos. zu verol-
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